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Die Reichsftakthaller
Ernennungen für Baden. Württemberg und heften.

Weitere Einsetzungen.
Berlin, S. Mai.

In den letzten Chefbesprechungen und Kabinettsbera-
iiingen ist nun auch für eine Reibe weiterer Länder, dar¬
unter vor allem für die übrigen süddeutschen, nach Bayern,
die Entscheidung über die Besetzung der Reichsstatthalter¬
schaften gefallen. Auf Vorschlag des ReichskanAer» werden
vom Reichspräsidenten folgend« Reichsstatthalter ernannt:

Für Württemberg: Staatopräsident Murr,
für Laden: Relchskommiftar Wagner,
für heften: Gauleiter Sprenger,
für Sachsen: Gauleiter Mutschmann,
für Bremen und Oldenburg: Ministerpräsident Rdoer.
für Anhalt und vraunschwelg: Gaulelter Loeper.
Ueber die Statthalter für Mecklenburg , Lippe,

Hamburg und Lübeck  ist noch keine Entscheidung ge-
irossen.

Nachdem für Bayern bereit» vor einigen Wochen Ge-
neral Bitter von Evv zum Beichsstalthaller ernannt wor-
den war. sind nun die SlattbaUerposten ln allen süd-
deutschen Ländern  beseht.

Die Reichsstatthalter, die eine einheitliche Führung von
Reich und Ländern gewährleisten sollen, sind mit weitge¬
henden Befugnissen ausaeltattet. Sie ernennen u. a. die Mi¬
nisterpräsidenten der Länder oder berufen sie ab. verfügen
die Auslosung der Landtage, führen den Vorsitz in den Ka-
binettsoeratungenund haben auch sonst wichtigen Einslutz
auf die Politik der Länder. Gegen Ihren Witten kann nichts
beschlossen oder durchgeführt werden.

„Eine Stunde mii Hitler"
Unterredung mit dem Kanzler. — »Die Kolonialträume

ausgegeben"? — Arbeit wertvoller al» Eigentum.
London, S. Mai.

Unter der Ueberfchrift„Eine Stunde mit Hitler. — Die
Kolonialträume aufgegeben" veröffentlicht„Daily Tele-
Mph" einen Bericht von Sir John Foster Fraser über
‘ine einstündige Unterredung, die er mit dem deutschen
Reichskanzler hatte. Der Reichskanzler erklärte, daß der
Arbeitsdienst  nur der körperlichen und moralischen
Ertüchtigung der Jugend dienen solle und nichts mit
Ati l i t a r i s m u s zu tun habe. Er bemerkte ferner, der
Versailler Vertrag  liege allen Uebeln zugrunde.
Was die militärische Gleichberechtigung  an-
lmige, so würde er lieber eine Verminderung der Armeen

anderen Länder als eine Vergrößerung der deutschen^er
Armee sehen. Vertragsrevision werdesich hoffentlich auf
friedlichem Wege erreichen lassen.

Die Deutschen hätten den Gedanken elaer überseeischen
Expansion aufgeaeben. Da» deutsch« Schicksal hänge nicht
von Kolonien oder vomlnlon» ob. sondern habe mit

der deutschen Ostgrenze zu tun.
hierauf sprach der Reichskanzler über das „Komplott
der Rationen,  durch das Deutschland In untergeord-

Kt- llimo nehnlfen merhcn fnfl«" und fern«?: - Mir sind

Ration zweiten Ranges,  aber bl?"Melk
daß wir weiterhin die Fesseln eines Sklaven tra-

_ .... j{  die innere Politik sagte Hitler, daß dl,
rohen Vermögen

keine
möchte,
gen."

Uebergehend au
verschwinden  müßten und

aß die Einkommen aus „nichtcrarbelteten Erträgen"
erstlich beschnitten werden müßten. Um die Gegensätze zwi¬
schen Kapital und Arbeit  zu vermeiden, würden
Korporationen  nach italienischem, faschistischem Mu¬
ster geschaffen werden.

E» werde eine Verkeilung de, Belchtum» aus breiterer
Grundlage einlreten. 2« Zukunft werdee» nur noch eine
Aristokratie der Arbeit gebe«. Arbeit fel wertvoller al»
Eigentum. Unter den Leutschstämmlgen würden die klas-
ftnunterfchlede abaeschafft werben, vk demoralisierende Er-
werb»loseuunterstühunamüsse ein Ende haben. Sle werde
ln Lohn  umgewandelt werden.

Meldung Or. Leys
Die Arbeiter, und Angestelltenfrout stehtl

Berlin, 5. Mai.
Die NSBO.-Preslestellt teilt mit:
Der Leiter de» Aktionskomitee» zum Schuh« der deuk-

melden, daß alle Arveiler- und Angestelltenverbänd« stkyd»r
Führung Adolf Hitler» dedingungslo» unterstellt haben.
Die verantwortlichen Leiter der verbände erklärten, daß sie
alle Anordnungen de» vom Führer eingesetzten Aktion»-
komiiees zum Schuhe der deutschen Arbeit befolgen werden.

:Kücftritt Hugenbergs?
wenn keine einheitliche Wirtschaftsführung.

Berlin, ö. Mai.
Zu den Zeitungsnachrichten über eine in Aussicht sie»

»ende Besetzung des preußischen Landwirt-
cha f t s m i n i ste r i u m s mit dem Reichslandbundprä»
Identen Willikens  hört die „Deutsche Zeitung" von
»rutschnationalrr Seite, daß darüber nichts Näheres bekannt
«i. Die Mitwirkung des Herrn hugenberg und der Deutsch-
nationalen bei der am 30. Januar dieses Jahres gebildeten
Regierung sei aus Grund der allgemein bekannten Ver¬
einbarung  erfolgt, daß eine Zusammenfassung
der gesamten Wirtsä-aslspolitik in Reich und Preußen i n
der Hand Dr . hugenberg»  vorgenommenwürde.

Daran, daß vr. hugenberg bei Nichteinhaltung diese»
Vereinbarung auch au» der Beichrregierung au»scheiben
werde, sei nicht zu zweifeln. Die» umso weniger, al» di« sich
immer wiederholenden Nachrichten au» dem Land über ua-
kameradschaftliche Zurücksetzung bewährter deutschnationaler
Kräfte und über seinem Einfluß nicht zugängliche vor-
gänge in der Wirtschaft ohnehin seine Stellung sehr er¬
schwerten.

schen Arbeit. Vr. Ley, begab sich Freitag
r-cickrkanrter Adst? Kit!?«' !» di« ftci<h«fnm

c-Y.
Adolf Sitter

mittag zum
Keich»kan,lei. um ihm tu

Die neue Dienstpflicht
Bekrutenelnberufung zum I. Dezember. — Die Wirkung
aus die Wirtschaft. — Einzelheiten de» kommenden Arbeit,-

dienste». — Lein« Au»bildung mit der Waffe.
Berlin, ö. Mai.

In unterichteten Kretten wird erklärt, daß der erste
halbe Jahrgang für den Arbeitsdienst voraussichtlich zun,
1. Dezember  einberufe» werde. Cs sei durchaus mög¬
lich, auch im Winter  Arbeitsdienst zu treiben. Der
zweite halbe Jahrgang würde dann Ende Mai 1934
einberusen werden. Man denkt daran, die Unterbrin¬
gung  der Arbeitsdienstpflichtigen regional zu betreiben,
so daß die Diestpflichtigenvon ihrem gewöhnlichen Wohnort
nicht weit entfernt wären. Rach erfolgter Einberufung wür¬
den die Jugendlichen einer ärztlichen Untersuchung
unterzogen; nur wer sich dabei als krank oder zu schwach
erweist, werde befreit ober zurückgestellt werden. Die Ar¬
beitsdienstwilligen würden vollkommen eingeklei-
det  werden mit Uniform. Leder- und Schuhzeug sowie
Wäsch«.

Di« Auftragserteilung für di« ersten 300 000 Uniformen
sei bereit» erfolgt.

Es werde sich eine Entlastung der Arbeitslosenfürsorge' un»
Pensionskosten ergeben, nämlich wegen der Mehreinstel¬
lung in der Wirtschaft, dann wegen der einberufenen Ju¬
gendlichen. soweit ne unterstützt wurden, und vo, allem

egen ver etwa »vwu ' «lnzuverufenven Ausvtl-
s f r r ‘

Drei wichtige Wirtschaftsgesetze
2m Reichskabinett beschlossen.

Berlin, 6.«Mai.
Das Reichskabinett verabschiedete in seiner Sitzung das

»"gekündigte Gesetz gegen das Zu gäbe wesen.  Sem
"er,, liegt darin, daß , , . . ..

Ansprüche aus vorher elnaeleiteten Iugabegeschaften
unberührt bleiben, daß jedoch di« ausgegevenen Gutschein«
°m 31. Dezember 1933 nur noch durch Zahlung eine» Var-
betrnges eingelöst werden dürfen. Den Termin de» In¬
krafttreten» bestimmt der Reichswirtschastsminister.

Ferner ha« da» Reichskablnett ein Gesetz zum Schutze
»es Einzelhandel»  beschlossen, da» durch Einführung
b>»er aus sechs Monate beschränkten allgemeinen Einzel-
Handelssperre den breiten mittelständischen Schichten bi»
'un» Erlast ^ »daültiaer Mastnabmen einen Sckust tbre» Be-

ftanve«gewahren und̂ relchzimg
ver
in

eme wettere Zunahme
Elnzelhändelsgroßbetrsebe verhindern soll.

Das Gesetz tritt am Tage nach der Verkündigung
Kraft. Industrie und Handwerk werden von der ©pme
nicht berührt. Die neue gesetzliche Regelung hat übrigens
keinen absoluten Charakter. Sie sieht durchaus Ausnahmen
vor und für ihre Handhabung werden besondere Richtlinie»
ausgegeben werden. Auf diese Weise wird die Sperre be-
wegllch gestaltet.

Schließlich verabschiedete das Kabinett ein Gesetz über-
vie Zulassung von Steuerberatern, durch das der Ueber-
füllung dieses Berufes vorgebeugt werden soll. Steuerbe-
roter nichtarischer Abstammung dürfen nicht mehr zugelas-
sen werden.

aucy weg
d u n g s kr ä f t e.

Die hierdurch frei rverdenden Mittel könnten zur Be¬
streitung der Unkosten  des Arbeitsdienstes heran-
gezogen werden, wobei die Frage noch nicht entschieden
sei.

wie Hoch da» Taschengeld sein soll, welche» man den
Dienstwilligen zur Bestreitung notwendiger kleiner

Ausgaben überlassen will.
Was die Dienstkleidung  anlangt , so werde sie sich
unterscheiden von den Uniformen der Reichswehr und der
Polizei. Die Ausbildung  denkt man sich so. daß ne¬
ben sechs Stunden täglicher produktiver Arbeit noch etwa
drei Stunden der geistigen und körperlichen Schulung der
Dienstpflichtigen gewidmet werden.

Eine Ausbildung mit der Masse kommt nicht ln Frage.
Es sei anzunehmen, daß ein normaler voller Jahr¬
gang  der Dienstpflichtigen einschließlich de» Führerperso-
»als 600 000 bis 650 000 Mann umfaßt. Da jedoch von 1835
ab die Ichwachbesetzten Kriegsjahrgänge einberufen wer¬
den, glaubt man, daß schon in eineinhalb Jahren der g e-
samte Jahrgang  der Dienstpflichtigen auf einmal ein¬
gezogen werden könne.

Besonder» bedeutsam ist. daß das Reich sicha u ch für
das weitere Schicksal  der Dienstpflichtigen nach Ab¬
lauf der Dienstzeit interessieren will. Es wird zu diesem
Zweck im Arbeitsdienstressort des Reichsarbeitsministeriums
eine besondere Abteilung gebildet werden, die sich mit der
Unterbringung der Jugendlichen im Wirtschaftsprozeß nach
Ablauf der Dienstzeit zu beschäftigen haben wird.

Englische Bedenken
London, 5. Mai. Die englische Presse befaßt sich sehr

eingehend mit der Durchführung de» Arbeitsdienstpflichlae-
dankens. „Daily Telegraph" erkennt den Wert  des Ge-
dankens der Arbeitsdienstpflicht für die körperliche und gei¬
stige Entwicklung der Jugend zwar an, glaubt aber befürct--
len zu müssen, daß es sich bei der Arbeltsdienstpflicht ledig¬
lich um ein Ue b e r g a n g » fta d i u m zur Militär-
d i e n stp f l i cht handele. Wenn auf der einen Seite der
deutsche Reichskanzler dem polnischen Gesandten Erklärun¬
gen über die friedfertige  E i n ste l l u n g des deutschen
Volkes abgegeben habe, so seien auf der anderen Seite die
Ausführungen über die Arbeitsdienstpflicht kaum geeignet,
ein gewisses Unbehagen  der Nachbarländer
Deutschlands abzufchwächen mit dem sie den Fortgang der
nationalsozialistischen Revolution beobachten.



Au « Hessin und Nassau
Kommissarische Leitung de» Reichsbundes der krieg«

beschädigten.
varmstadt . Durch Verfügung des hessischen Ministers de«

Innern vom 2. Mai 1933 Nr , 17 402 wurde der Leiter der
NS .-Kricgsvpferversv >gu» g. Gau Hesse», und Gesci-ästssüh-
rer des NS .-Reick-sverüandes deutscher Kriegsopfer e. B .,
Gau Groß -Hessen. Friedrich Storch Darmstadt , mit der
Leitung des Reichsbundcs der Kriegsbesck-ädigien , Kriegs¬
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen . Gau Hessen, beauf¬
tragt . Der Geschäftsbetrieb wird , nach einer Erklärung de»
kommissarisä >en Leiters , wie seither in vollem Umfange auf-
rechterhaltcn . Die von den Gerichten angesehten Termine
werden selbstverständlich wahrgenommen , wie überhaupt
die Rechte der Mitglieder des Reichsbundcs in vollem Um¬
fange von dem kommissarisci>en Leiter gewahrt iverden . Es
liegt daher keinerlei Veranlassung zu irgendlvelckzen Beun-
ruhigungen unter den Mitgliedern vor . Um einen ordnunas-
gemäßen Gesci)äftsbctrieb aufrecht zu erhalten , fallen die
Sprechstunden bis einschließlich 10. dieses Monats aus . In
dringenden Fällen nur nach vorheriger Anmeldung . Ver¬
sammlungen und Beschlüsse in den noch bestehenden Kreis¬
verbänden und Ortsgruppen innerhalb des Gaugcbietes Hes¬
sen haben ohne meine Genehmigung nicht stattzufinden . Di»
Vorsitzenden der Ortsgruppen haften persönlich , daß Ver¬
äußerungen des Vermögens der Ortsgruppen des Reichs¬
bundes nicht stattfinden . Stellvertreter ist Pg . Adolf Zieg-
ler , M . d. L.

#

tkine Erklärung des Staatskommissar » für Arbeiterfragen,
Darmstadt . Der Staatskommissar für Arbeiterfragen

und Vorsitzender des Aktionsausschusses für den ADGB
erläßt solgende Mitteilung : Ich richte an alleGewerkschastler
die Aufforderung , in ihrem Berufsoerband zu bleiben . Alle
diejenigen , die auslreten , verlieren ihre Rechte . Pünktliche
und regelmäßige Beitragszahlung ist höchste Pflicht für
irden Gewerkschaftler . Rohere Erläuterungen erfolgen
durch die jeweiligen Ortsausschüsse.

9

Die große Sänger -heerschau ln Limburg.
• • Limburg . Am 14. Mai findet in Limburg das große

Gau -Kritiklinaen des Gaus 7 des Sängerbundes Nassau
statt . An dieser Großveranstaltung , der sich eine ebenbür¬
tige von gleichem Ausmaße im Mittelnassau bisher nicht zur
Seite stellen kann , nehmen 54 Vereine des Gaues mit nicht
weniger als 3000 Sänger teil . Das Gau -Kritiksinaen be¬
ginnt vormittags in den Sälen des St . Georashofs , der
Turnhalle und des Eoangelisä -en Gemeindehauses und fin¬
det nachmittags seine Krönung mit einer großen Massen¬
kundgebung für den deutschen , Männeraesana auf oem
Korn - und Neumarkt , bei der fast sämtliche 3000 Sänger
Mitwirken . Die Veranstaltung hat für Limburg insofern
eine gewisse lokale Bedeutung , da der Nassauisch« Sänger¬
bund , der Vorgänger des durch Verschmelzung mit dem
Großbund der Frankfurter Sängervereinigung (gegr . 1859)
und dem Sängerbund Frankfurt (gegr . 1901) am 17. März
1929 in der Geschlechterstube des Römer in Frankfurt ent-Itandenen„Sängerbund Nassau", im Jahr»1883 in Lim->urg gegründet wurde.

' - »

*• Wiesbaden . (E i n h e i 1 s l I ft e für d I e Han-
delskammerwahl .) Für die Neuwahl zur Industrie-
und Handelskammer Wiesbaden und zur Preußischen In¬
dustrie - und Handelskammer für das Rhein -Mainische
Wirtschaftsgebiet . Sitz Frankfurt a . M ., ist von dm wirt¬
schaftlichen Verbänden eine einheitliche Vorschlagsliste ein¬
gereicht worden , so daß es diesmal besonderer Wahlvor¬
gänge in den einzelnen Bezirken nicht bedarf . Die endgül¬
tige Entsctzeiduna über eo. Einspruch « gegen die einze ' nen
zur Wahl vorgeschlagenen Personen trifft der Regierungs¬
präsident.

** Limburg . (Todessprung eines Rehbocks .)
Ein Rehbock hatte sich bei Steinbach in die Gärten an«
Friedhof verirrt und sprang , als er keinen Ausweg mehr
fand , über die 2 Meter hohe Friedhofsmauer . Das Tier
riß bei dem Sprung einen großen Grabstein um , wobei e»
sich den Schädel einrannte . Arbeiter , die den Vorgang be¬
obachteten , eilten hinzu , doch war der Bock bereits verendet.

** Limburg . (Neuer Kreisleiter  der N S D A D .)
Dem Kreisleiter der NSDAP ., Thiele -Biedenkopf , ist die
Kreisleitung des Kreises Limburg übertragen worden , so
daß er neben den Kreisen Dill und Biedenkopf jetzt noch
einen dritten Kreis zu betreuen hat.

*• Kassel. (Staatspolizeistelle für den Re¬
gierungsbezirk Kassel .) Beim hiesigen Polizeipräsi¬
dium ist die „Staatspolizeistelle für den Regierungsbezirk
Kassel" errichtet worden . Die Leitung der Stelle übernimmt
der politische Sachbearbeiter des Regierungspräsidenten,
Regirrungsrat Dr . Elze , seine ständige Vertretung der Lei¬
ter der politischen Abteilung des Polizeipräsidiums , Re-
gierungsrat Dr . Lindenborn . Die Dienststelle ist telesonisch
unter Westen 35 041 (Polizeipräsidium ) zu erreichen.

Darmsladt . (Sparkasse senkt Hypotheken¬
zinsen .) Veranlaßt durch die wirtsä -aftliche Notlage wei¬
ter Volkskreise und begünstigt durch die erfreuliche Auf¬
wärtsentwicklung im Spareinlaaeverkehr hat die Städtische
Sparkasse in Darmstadt beschlossen, den Zinsfuß für Hypo¬
theken mit Wirkung vom 1. April 1933 ab um ein halb
Prozent herabzusetzen . Der Hyvothekenzinssatz wurde am 1.
Oktober 1932 von 6,5 auf 6 Prozent gesenkt, so daß nun¬
mehr ab 1. April 1933 der Zinsfuß nur noch 5,5 Prozent
(einschließlich Verwaltunaskostenbeitrag ) beträgt . Die er¬
mäßigten Zinsen sind erstmals am 1. Juli ds . Is . zu be¬
zahlen . Die Ermäßigung erstreckt sich sowohl aus neue
Hypotheken und Baudarlehen wie ausAufwertungshypothe-
ken und wird zu Lasten der Zinsspanne vorgenominen , so
daß eine Herabsetzung des Zinsfußes für Spareinlagen
nicht eintritt . Vorbehalten bleibt lediglich , diese freiwillige
Zinssenkung auf eine etwaige künftige gesetzliche Herab¬
setzung anzurechnen . Von dieser Maßnahme werden rund
22 Millionen an Hypotheken usm. betroffen , so daß der all¬
gemeinen Wirtsck-aft ein Betrag von rund jährlich 110 000
Mark zugute kommt.

Varmstadt . (Hauptversammlung der hessi¬
schen Presse .) Der Landesverband Hessen im Reichs¬
verband der Deutschen Presse hält kommenden Sonntag,
den 7. Mai , nachmittags 3 Uhr , in Darmstadt , Kaiseriaat,
seine ordentliche Jahreshauptversammlung mit der Neu¬
wahl des Vorstandes ab.

Rekord in Berlin . - Der Gruselllub . Modern«
Heirenhtit «. - Wenn di« Oberlippe ste«Ikt. ~ Intim

in d«r Stammrolle.

Der Tag der nationalen Arbeit hat ln den großen und
kleinen Städten Menschenmassen auf die Beine gebracht , wie
an vielen Orten noch nie zuvor . Den Rekord hat wie so
oft Berlin aufgestellt . Di« Zahlen der Berkehrsgesellschaften
geben ein deutliches Bild . Die Reichsbahn beförderte auf
ihren Linien der Stadt -, Ring - und Vorortbahn mehr als
1.5 Millionen Menschei,. Auf dem am Festplatz gelegenen
Bahnhof T -mpelhof stiegen 160 000 Mensche» aus . D,e de-
nachbarten Bahnhöfe Hermannstraße und Papestraße zählten
zusammen mehr als 60000 Menschen. Di« Bahnhöfe waren
an diese,» Tage zu den Anfangs - und Schlußzeiten stunden¬
lang von der Menschheit blockiert, und oftmals mußten sie
überhaupt polizeilich gesperrt werden . Di« größte Menge be¬
förderte die Hoch- und Untergrundbahn , die ja durch ihre
Anlage als unterirdische oder hochgelegene Bahn unbeküm¬
mert um den Straßenverkehr ihren Betrieb durchführen
konnte. Roch niemals seit ihrem Bestehen hat diese Bahn
derartige Ziffern erreicht. Rach einer ersten Schätzung be-
fördert « sie 772 000 Fahrgäste . Di« Straßenbahn mußte
1 159 000 Personen befördern , sie hat erllärlicherweise mit
ihrem dichten. Reh immer die höchsten Anteilziffern . Die
Autobusse benutzten 284 000 Personen . Es ist ein« ganz
außerordentlich « ' Leistung der Berkehrsgesellschasten , daß sie
diesen Riesenverkehr nicht nur reibungslos bewältigt haben , ,
sondern daß auch vor allem wesentlich« Unfälle in keiner
Weise zu verzeichne» sind. !

Angesichts dieser Zahlen kann einem das Gruseln an - .
kommen, wir brauchen nicht erst wie in England einen Eru¬
fe  l kl u b zu gründen , dessen Mitglieder verpflichtet find,
möglichst „selbsterlebte" Gespenstergeschichten in den Ber-
saniinlungeii zum Besten zu geben. Gleichzeitig dürfte dieser
sonderbare Klub dem Konsum des Alkohols förderlich sein,
denn ohne den Genuß dieses Stoffes dürften wohl nicht
genügend Gespenster auf der Bildfläche erscheinen.

Wenn man hört , daß die Männerwelt demnächst mit
einer ganz neuen Hutmode  beglückt werden soll, so könnte
man annehnien , daß dieses Gerücht auch auf de» Teufel
Alkohol zurückzuführen wäre . Weit gefehlt . Der Führer der
futuristischen Bewegung in Italien , Signor F . T . Marinetti,
der der römischen Akademie angehört , hat in der „Gazetta
de Popolo " ein Manifest an alle Hutmach«r der Erde ge¬
richtet. In dem Artikel fordert er die Hutmacher auf . ihm
Borschläge für die Herrenhutmode der Zukunft zu machen,
natürlich im Sinne der futuristischen Kunstausfassung . Es
heißt u. a . wörtlich in dem originellen Aufruf:

„Wir tadeln die nordische Gepflogenheit schwarzer und
neutraler Farben , die den Straßen bei Regen , Schnee und
Nebel ein Antlitz von schmutziger Melancholie verleihen . Wir
wollen dem Hut ein« futuristisch« Funktion geben, diesem
Hut , der bis auf den heutigen Tag dem Mann nur schlechte
Dienste geleistet hat und der ihn von nun an beleuchten»
signalisieren , schützen, verteidigen , schneller und lebhafter ma¬
chen soll. Wir werden folgende Huttyven schaffen, die dank
ästhetischer, hygienischer und funktioneller Vervollkommnung
die ideale »lännliche Linie ergänzen und verbessern werden:
Der Schnellhut , zum Gebrauch beim Laufen : den Abend-
Hut; den Feier - und Festhut : den Luftsporthut : den San-
nenhut ; den Regenhut ; den Seemannshut : den ' Bergsteiger-
Hut; der, .Verteidigungshut : den poetischen Hut ; den Reklame¬
hut ; den Simultanhut : den plastischen Hut ; den sentimentalen
Hut : den Leuchthut ; den phonogravhischen Hut ; den Rund-
sunkhut ; den Heilhut : den selbständig grüßenden Hut ; den
Hut , der zu Genies alle die Idioten macht, die dieses Manifest
kritisieren und belächeln.

Die Modelle der Hüte sollen aus Filz , Samt , Stroh,
Kork, Leichtinetall , Glas ' Zelluloid , Fellen , Schwamm und
ähnlichen Stoffen angeferngt werden . Auch Reon -Leucht-
röhren können dabei Verwendung finden . Die aufgezählten l
Grundstoffe können für sich oder auch zusammen verarbeitet
werden . t

i Fragt sich nur , wer diese Hüt « tragen soll . Die Mode
findet ja meist begeisterte Anhänger , auch wenn sie noch
so töricht ist, da aber in diesem Fall nur die Männer be¬
troffen sind, ist der Fall vielleicht doch mit anderen Augen
anzusehen. Es läßt sich nicht alles erzwingen . Dar mußte
sogar der englische König erfahren . Er hatte nämlich vor
einigen Monaten den Wunsch geäußert , daß seine Leib-
aardisten wieder Bärte  tragen sollten . Die Gardereiter ver-

' suchten selbstverständlich diesein Wunsche des Königs nachzu¬
kommen, der Geist war willig , aber . . . . die Oberlippen der

. jungen Soldaten streikten, nur bei einem Teil , zeigte sich
eln leichter Flaum , der zu der Annahme berechtigte, daß
vielleicht einmal Haare an dieser Stelle wachsen könnten, aber
lie wuchsen nicht, nnd so sab sich der Kommandeur eine?
Tages gezwungen, ' seinem hohen Chef zu melden : „Majestät,

i die Haare wollen nicht_ " Da die Leute ein Durchschnitts-
' alter von 20 Jahren haben , so wird das niemanden wnn-
I der», und wenn der König auf seinem Befehl besteht, wird
s er die jungen Leute durch ältere ablüsen lassen müssen, die

sich auch in dieser Richtung schon „bewährt " haben.
Die Unmöglichkeit, einen solchen Befehl auszuführen,

van» aber auch andere Ursachen haben , das beweist ein Fall,
wie er sich kürzlich im Lande unseres westlichen Nachbars zu¬
getragen hat . Infolge eines Irrtums in den Geburtsurkun¬
den erschienen in Perpignan zwei Mädchen in der Rekrutie¬
rungsrolle für die Jahresklasse 1934. -Die beiden Mädchen
waren im Jahre 1914 im Geburtsregister irrtümlicherweise
als Knaben eingetragen worden . Das Versehen erkannte man
erst kürzlich bei Ausstellung der Listen zur Rekrutenaushebung
des Jahrganges 1934. Die beiden nunmehr 19-Jährigen haben
jetzt vor der französischen Militärbehörde sich einzufinden , um
den Irrtum richtig zu stellen.

Man sieht, daß selbst bei der so gewissenhaften Auf¬
stellung des Geburtsregisters Fehler Vorkommen können.
Irren ist nun einmal menschlich, und je mehr man sich irrt,
desto menschlicher ist man . . . .

Aus der Welt des Wissens
Rotes Glas beschleunigt das Wachstum der Pflanzen;

blaues Glas hält das Wachstum zurück; Mimosen wachsen
unter rotem Glas 15mal schneller als unter blauem Glas.

Tausend Millionen Bakterien können in einem Kubik¬
zentimeter Wasser Platz finden ; die einzelligen pflanzlichen
Lebewesen stellen die kleinsten und bekannten Organismen
dar.

Oie Heilperbllliqunasschelne
Sv«r bekommt sie und wa « gibt e« daraus?

Folgende Peisonengruppen sollen den Feitverbilli.
gungsschein für Fette beloinmen : Hanptiinlerstützungsemplnn-
ger ' und Znflblagsempfänger der Arbeitslosenvelsichernng
und Krisenfürjnrge , Empfänger von Knrmrbcilerunlerstütznng,
ferner die von der öffentliche» Fürsorge lausend als Hanp >.
unterstühungs - und Zuschlagsempfänger in offener Fürsorge
unterstützten Personen , weiter die Empfänger von Znsah.
rente nach dem Reichsversorgungsgeseh und ihre Zuschlags,
«mpfänger sowie die Empfänger von Elternbeihilse . Sosrrn
«s sich bei den Zusahrenteneinpfängern um Beschädigte ha»,
delt , ist die Ehefrau nicht als Zuschlagsempfänger zu zählen.
Den Zusatzrentenempfängern nach dem Reichsversorgungsge.
fetz stehen Zuschlagsempfänger gleich, denen andere Zuschläge
im Sinne des Reichsversorgungsgesehes zufließen . Schließlich
erhalten noch die Sozialrentner, (hre Ehefrauen und
unterhaltsberechtigten minderjährigen Kinder den Fettvcr-
billigungsschein . Sozialrentner im Sinn « des Erlasses sind
dabei alle Empfänger von Renten der Unfall -, Invaliden -,
Angestellten - und knappschastlichen Pensionsversicherung.

Auf den Reichsverbilligungsschein können bezogen
werden:  Butter , Käse, Schmalz , Rohfett , Fett , Talg,
Speiseöl , Margarine , Kunstspeisefett und gehärtetes Pflan-
zen- oder Tierfett . Jeder Berechtigte kann auf den Reich?
verbilligungsschein in jedem Kalendermonat zwei
Pfund  verbilligtes Speisefett beziehen. Die Berbilli-
gung  beträgt je Pfund 25 Pfennig . Di« Bertaufsstellen
leiten die Abschnitte den Finanzkassen  zu , die die Ab-
schnitte einlösen und sie insbesondere als Reichsstcuern an-
rechnen, falls solche fällig oder rückständig fiitb. Die An-
rechnung als Reichssteuern erfolgt nicht, wenn ein Antrag
auf Bareinlösung gestellt wird . Die erste Karte enthält
sechs Gutscheine für die Zeit vom 1. Mai bis 31 . Juli ds . I ?.
Eine B erlängerunä  der Berbilligungsaktio » ist wahr
lckeinlick.

Bad Homburüer kirchliche Nachrichten.
Gottesdienst « ln der evangelischen Erlöserklrche.

Am Sonntag Jubilate , dem 7. Mai 1933.
Bormittags 8.10 llhr : Dekan Lolzhausen (Ev . Joh . 12. 20- 26)
Vormittags 9,40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags 11 Uhr : KindergotteSbienst Pfarrer Lippoldt.
vormittags 11 Uhr in den Sälen : Christenlehre für die Konfir¬
mierten von Dekan Lolzhausen.
Donnerstag , den 11. Mai . abends 8.10 Uhr - Bibelstnnde , Deka»
Lolzhausen.

Gottesdienst ln der evangel . Gedstchtnirkirche.
Am Sonntag Jubilate . dem 7. Mai 1933.

Bormittags 9.40 Uhr : Dekan Lolzhausen.
Evangelischer Deretnskakender.

Evangelischer Jugendbnnd . Obergasse 7
Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - nnd Singstunde.

Kirchlicher Jnnafrauenverein in der
Kleinkinderschule , Rathausaasse H . .

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

UebitngSstnnden am Dienstag , dem 9. Mai für den Gesamt-
chor, Freitag , dem 12. Mai . für den Gesamtchor und
den Gem . Chor der Gedächtniskirche und SamStag,
dem 13. Mai , als Hauptprobe zum Kirchenjnbilänm

Elikabethenverein:
Sonntag , dem 7. Mai , abends 8.15 Uhr , Zusammenkunft

der Bezirkssrauen im Kirchensaal der Erloserkrrche . Bollzüh-
li»es Erscheinen erforderlich.

Blaukreuzstunde.
Montag , den 8. Mai . abends 8 Uhr , im 1. Pfarrhaus.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordnung vom 6. 5. bis 13. 5. 1933.

Samstag . Turnstunde Montag , abds . 8 Uhr . Jugendabtei¬
lung im Vereinsraum . Dienstag , abends 8.30 Uhr , Bibel¬
stunde . Donnerstag , abends 9 Uhr , Posaunenchor . Freitag,
abends 8 Uhr . Jungvolkabend.

Der Vorstand.

Christliche Versammlung Elisabethenstraße 19a.
Sonntag , vormittags 11 Uhr : Sonntagsschule : abends 8.15

Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und ttc-
betstunde . Jedermann ist herzlich eingeladc»
Vereinigung der Christlichen Wissenschafter , Bad Homburg.

Früherer Fiirsten -Empfanas -Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag abend 8 Uhr.

Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg . Höhestraße 42.
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 9 Uhr . Donnerstag

abends 8 Uhr . t
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 7. Mai 1933:
«. Gottesdienst : (Schubsest des hl . Joseph .)

6 Uhr 1. hl . Messe, 8 Uhr 2. HI. Messe. 9.30 Uhr feierlicher
Hochamt mit Predigt und Segen . 11.30 Uhr letzte hl . Messe,
nachmittags 4 Uhr Dreiordensversammlung mit Predigt,
abends 8 Uhr Mmanvacht . An den Wochentagen hl . Messen
um 6.10 und 6.40 Uhr . Dienstag und Freitag abenos 8 llhr
Maiandacht . Am nächsten Sonntag gem. Kom der Marian -
Congrea . und des Notburgaverein ».

d. Vereine : Sonntag abends 830 Uhr , Jungmänuervereni
und Mattenverein.
Mittwoch 5—7 Borromäusverein , abends 8.30 Uhr . KKB . Vor¬
trag des Lernt Schulrat Weißenstein Über das Thema : „Der
Kampf um die Ostmark , Schule und Boden " (im Saalbau ).
Donnerstag abends 8.30jUhr MonatSversammltmg der Maria ».
Congreg . mit Predigt in der Kirche.
Freitag abends Gesellettvereins.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 7. Mai 1933.

10 Uhr LauptgotteSdienst , 11.15 Uhr Kindergottesdienst . Diens¬
tag 8.30 Uhr abends Frauenhilfe . Mittwoch 8.15 Uyr abends
Kirchenchor . Donnerstag 8.15 Uhr abends MädchrnkrriS . Fm-
tag 8.15 Uhr abends Juugmännerkreis.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrlchsdors.
Sonntag , den 7. Mai 1933.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger K. Quiring.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Gcbetstnnde.
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 llhr : Predigt . Prediger K. Ouiting.
Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstnnde.



-lus Bad Homburg
Sonntagsge - anken v

Nur dem flcfjt wirklich ein Freudenlicht auf , der die
«„[tont Schatten der Nacht durchlebt hat . Nicht so ist das
.„ „erstehen , das ; auf das Leid die Freude folgen müßte,
0j O jo viele sich damit trösten : es gibt keine flacht , auf

nicht der helle Tag folgte , und nach dem Regen muß
Tonne wieder scheinen . Vielmehr ist Kies so zu ver-

isthtii : » ur der kann zu der Sonnenhöhe des Klaubens
gelangen , der zuvor im tiefen Tal der Buhe gewandert ist . —

Ewige Freude verheißt der Herr seinen Jüngern , «ine
-- reude , btc niemand von ihnen nehmen soll . Diele Freud«
[,ciul)t auf der Wahrheit , di« der Auserstandene durch sein

ihnen kommen und sie grüßen , durch sein Wiedersehen
mid sich ihnen lebendig Erzeigen ihnen und in ihnen zugleich

ganzen Gemeinde der Gläubiger bis an das Ende der
XoflC versiegelt , das ; sie an ihm , der sie so unbeschreiblich
hebt , einen lebendigen Heiland , einen vollkommenen Mitt - -
lcr. einen ewigen Erlöser haben . Dies « Freude hat Bestand,
auch dann noch, wenn alle anderen Freudenquellen ver¬
siegen. Und wenn dunkle Wolken uns den Horizont des Le¬
bens umdüstern , die Sonne bricht immer wieder durch das
Eewölk . Und wenn das Auge tränt und das Herz blutet,
in der Tiefe der Seele erhebt sich doch ein leises Singen
„nd Ulingen über biej « unaussprechliche Gnade , « ein Schal¬
len kann dies Freudenlicht erlöschen!

Der Glaube an den lebendigen Herrn verklärt das Le-
törbarem Schimmer und durchleuchtet auch
t fröhlicher Hoffnung und durchbricht das

mit Ewiakeltslicht und Auferftehungsfreud «.

ben mit « nzer
bas Leiden m
Todesschattenta!
Es kommt eine Stunde , i >a werden wir Ihn sehen, * und da
anrd er uns sehen . Aller Erdenweh wird da von uns ab-
gefallen sein und alle Erdenbürde wird » ns dann genommen
werden . Das Glauben wird dann zum Schauen , und all«
Msel finden dann ihre Lösung und all « Fragen ihre Ant¬
wort. — So gewiß auf den Karfreitag «in Ostermorgen
folgte, so gewiß nicht der Tod das letzte Wort behielt,
sondern das Leben , nicht di« Sünde , sondern di« Gnade,
ebenso gewiß ist das leht « eine Freude , die nicht von uns
genommen werden soll , ein ewiges fXubilatel

Die nächste Sladiveror - nelen-Berfammluna
sindel am Dtenskag . dem S. Mat 1933 , abends 8,15
Uhr. im Siadiverordneien -Sitzungssaal mit folgender
Tagesordnung statt : __

1. Einführung und Berpflichlung der nachrllckenden
Stadtverordneten und »ine » Maglstratsmitgliede ».

2 . Bildung der noch restlichen Kommissionen und De¬
putationen.

3. Ortsstatut über Reisekosten für die städtischen Be.
amten.

4. Zustimmung zu dem Abschluß von SchuldvertrSgen
bezgl . de» Arbeitsbeschaffungsprogramms.

5.  Benennung von Mitgliedern zum Steuerausschutz
(Bewerbeabteilung ) bei dem hiesigen Finanzamt.

«. Erwerb einiger Parzellen für StrahengeiSnde zu»
Ausbau der Bvtzenmllhlwegr.

7. Erwerb de» westlichen Eckgrundstücks an der Stra.
henkreuzung Vietigheimerstraße -Höhestraße.

8. Festsetzung der Kanalgebühren für da« Rechnung »-
sahr 1933.

S. Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1933.
Drostes Marfch-Kouzefl im « urgarleu. Am

Sonntag nachmittag von 4— 5 Uhr wird den Besuchern
des Kurgartens ein besonderer Genuß geboten: Die
Kapelle des Taunusgaus (85 Bläser ) gibt unter Stob»
silhrung von Gaukapellmeisier Wilhelm Lüdecke ein
arotzes hlstortsches Marschkonzerl . Eine Kapelle von
85 Musikern zu hören ist eine so seltene Gelegenheit,
datz niemand versäumen sollte, dieses Konzert zu besuchen.
Es ist als Werbekonzert für den Bund Slldwestdeulscher
Mustkveretne e. D . gedacht und wird von den tm Gau
zusammengeschlossenen Kapellen ausgesührl . E « sind dies:
Svapclle der Freiwilligen Feuerwehr Bäd Komburg , Oder»
mstler Feuerwehrkapelle , Orchelterveretn und Musiker»
Vereinigung , beide aus Oberursel , sowie die Feuerwehr,
ftopelle Weibkirchen . Die Bortragssolge umfaßt Märsche
aus der Zeit Friedrichs des Groben, den Freiheitskriegen,
der ruhmvollen Zeit der allen Armee vor dem Weltkriege,
u. a . auch den Parademarsch des srüheren hiesigen 3.
Bataillons Füsilier -Aeg . v . GerSdorsi (Nr . 80 ) um mit
Soldalenliedermärschen wie sie im Weltkriege so gern
Äsungen , zu schließen . Anschließend daran von 5 —6 .30
% spielt die Kurhaus -Kapelie Burkari aus der Terrasse
Zum Tanz aus. Gin besonderes Ltntriltsgeld wird an
diesem Nachmittag nicht erhoben. - Das Große Marsch»
Konzert mit denselben Aussührenhen findet am Sonntag,
dem 14. Mai , vormittags II Uhr, in Oberursel in der
Allee flatt.

Kurhaus -Kasino. Die Saison beginnt und da.
mit auch die neuen Ueberraschungen . Gin « der ersten
l» die Eröffnung des Kurhaus-Kafinos am Samstag,
dem 13 . Mai . Die Kurverwaltung hat den vielen Wün»
<t>en der Kurgäste Rechnung getragen und sich enlschlos»
len. für die kommende Saison eine vornehme und ge»
lniiiilche llnterhaltungsstätle zu schassen. Es ist aber nicht

für die Kurgäste gedacht , sondern auch unsere ein
heimischen Gäste sollen sich im Kurhaus -Kasino wohl
uhlen. Zum Ervfsnungsadend find große llederra»

lchungen vorgesehen . Für die Tanzleitung und Arrange»
uienls zeichnen Peggy und Peler Kante verantwortlich,
die an genanntem Abend zum ersten Mal ihre neuen
^uuze vorsühren . Der musikalische Teil liegt in den
deslen Künden bei Kerrn Kapellmeister W . Burkart.

Kurhaus -Kastno ist täglich (außer Montags ) abends
hkvlsnet. Mltlwochg . Samstags und Sonntags sind de»
iondere Deranstallungen geplant . Die Preise sind zeit»
ll̂ mäß eingestellt.

Oberbürgermeister Dr. Krebs - gfranksurl
wird die Provinz Kessen -Nassau im Reichsrat vertreten.

UnglücKskall ober Selbstmord ? Ein 7tjährl-
ger Mann , wohnhaft in einem Kaufe am Ferdinands,
platz , wurde heule morgen um */47 sthr von einem
Bäckergesellen tot ausgefunden . Anscheinend ist er aus
seiner im ersten Stock gelegenen Wohnung herabgestürzt.
Ob ein Unglückssall oder Selbstmord vorltegt , konnte
noch nicht geklärt werden . Don dem Poltzetarzt wurde
der Tod einwandfrei sestgestellt . Die Leiche wurde nach
der Leichenhalle des Äaldsriedhofe » verbracht.

Der erste AeldberggoNesdienst in diesem Jahre
wird von der evangelischen Landeskirche in Nassau am
morgigen Sonntag veranstaltet , und zwar nachmittags
um 2,30 Uhr am Brunhildisfelsen . Die Predigt hält
Pfarrer Pelisster »Ffm .. Nied ; der Kirchenchor Nied und
der Posaunrnchor Arnoldshain wirken mit.

Dienstjubiläum. Der beim hiesigen Finanzamt
beschäftigte Steuerinspektor Kerr Emil Slirn -Bab Kom»
bürg , Lutsenslraße 52 wohnhaft , feiert heute sein 40jährl»
ges Dtenstjubtläum . Aus diesem Anlaß wurde ihm heute
die vom Kerrn Reichspräsidenten auSgesertigte Anerken«
nungs -Urkunde überreicht.

Der Komburger Mäuuergesauavereiu veran»
stattet morgen . Sonntag , einen Familtenausslug nach
Oberstedten . Der Abmarsch erfolgt um 3 Uhr nachmit¬
tags vom Eingang der Adolf Kiiler -Aliee . Fröhliche
Marfchktänge des Karmonieorchefiers werden den Weg
verkürzen , der zum Gasthaus . Zum Taunus ' (Wagner)
führt . Allen Mitgliedern und Sangessreunden nebst
Angehörigen werden dort durch Sesangsvorlräge und
Tanzunterhallung einige recht vergnügte Stunden bereitet.
Darum aus zum schönen Maiausslug , zu dem auch Gäste
herzlich willkommen find!

Neue Sonnlagsbarien werden von der Reichs¬
bahn ad Bahnhof Bad Komburg ausgegeben nach den
folgenden Stationen : Aschafsenburg Kdf . . Auerbach
(Bergstr .) oder Jugenheim (Bergstr .) oder Seeheim.
Camberg (Nass .) . Darmstadi Kb> . Frankfurt . Kochst,
Gießen , Kanau Kbt „ Keidelberg oder Mannheim oder
Schwetzingen . Koblenz Kdf ., Limburg (Lahn ), Mainz
Kbs . oder Mainz -Kaslel , Marburg (Lahn - , Fulda.

Verein für Delchichle und AUerIum»kun- e.
Der Ende April in Ausstcht genommene Dorlrag des
Kerrn Prosessor Dr . Ehr . Waas aus Mainz , mußte,
wie seinerzeit bekannt gegeben , wegen Erkrankung de«
Vortragenden verschoben werden . Er findet nunmehr
Montag , den 8 . Mai . abends 8 . 15 Uhr , im Kirchenfaal
der Erlöserkirche statt . Das Thema laufet : Franz Wilh.
Jung , Kefien -Komdurgischer Kotrat . und der Kreis der
Somburger Republikaner in der Zeit der französischen
Revolution . - Samstag, - den 20 . d . Mts . , wird vor»
ausfichtlich Dr . Niels von Kolst aus Frankfurt a . M .,
der durch seine früheren Ausstellungen und Vorträge den
Komburgern gut bekannt ist, die Mitglieder des Vereins
nach einigen einleitenden Worten durch die diesjährige,
demnächst im Kurhaus zu eröffnende Ausstellung führen.
Diese Ausstellung umfaßt Kunstwerke der Malerei und
Graphik aus Komburger Drivatbefitz . Die Führungen
beginnen um 4 und 5 .30 Uhr . Alle Mitglieder werden
auf diese Veranstaltungen schon hiermit hingewiesen.

«Iratzeusammiuug für arme kranke Müller.
Keuie , Samstag , den 6 . und Sonntag , den 7 . Mat,
wird in ganz Preußen eine Straßensammlung slaltstnden,
um armen kranken Müllern eine Erholung gewähren
zu können . Man kann nur wünschen » daß der Ertrag
der Sammlnng recht gut werde für diesen so guten und
notwendigen Zweck.

Da» Fest der fiiberaen KochzeU feierten der
Befitzer des Restaurants . Zum Brauftüd ' l ' , Kerr Louis
Grimm und Frau Emmi , geb . Scherer . Wir gratulieren i

Da » silberne Ehejubiläum feiern morgen Kerr
Reichsbahn » Odersekreiär Friedrich Schaum und Frau
Katharina geb . DÜrk , Taunusstraße 26 . — Wir gratulieren.

renuis -Welifpiel . Das im Programm für Sonn¬
tag nachmittag vorgesehene Wettspiel des . Tennisklud
Bad Somdurg e. D .' gegen den . Frankfurter Tennis¬
klub 1914 Palmengarten ' findet nicht , wie irrtümlich
angenommen , in Bad Komburg . sondern im Palmen-
garten Frankfurt statt.

vrotze Doiksbelustiguugen finden in der Zeit
vom 6 . dis 14 . Mai auf dem Platze beim Bahnhof statt.
Wie in den Vorjahren hoben eine Autobahn . Schiss-
schaukel usw . Ausstellung gesunden.

Aulowinker und Nummerufchilder. Ein neuer
Erlaß des preußischen Innenministers über die Anbringung

. der Hinteren Kennzeichen am Kraftwagen und die Fahrt¬
richtungsanzeiger macht daraus aufmerksam , daß die
Hinteren Kennzeichen der Kraftwagen nicht aus den aus-
kloppbaren Kosferdeckeln angebracht werden dürfen . Die
Kennzeichen dürfen nicht zum Umklappen eingerichtet
sein ; sie müssen fest und senkrecht oder annähernd senk-
recht mit dem Kraftfahrzeug verbunden sein . Fahrtrichtung »»
anzeiger müssen , wenn sie eingeschaltet find , von vorn
und von hinten sichtbar sein . Auch der Kraftwagen-
sührer selbst muß wissen , ob sein Richtungsanzeiger
funktioniert.

Arbeilsgemeinfchofl der D. T.-Bereine Bad
Komburg und Umgebung. Die zweite Werbe-Der-
anstaltung findet nicht am 21 ., sondern am 28 . Mai statt.
Keuie abend 6 Uhr ist Zusammenkunst der Läufer und
Dolksturner aus dem Sportplatz des Komburger T .»D.
Die Barren -Turner treffen sich Sonntag vormittag 9 Uhr
in der Turnhalle des Komburger Turn -Dereins . m .ck.

Belr . Mullerlag . Da bei der Drucklegung un»
ferer illustrierten Sonntagsbeilage noch verschiedene Met-
nung darüber bestand , ob in diesem Jahre der erste
oder zweite Sonntag im Monat Mai als Muttertag
festgesetzt werden sollte , wir aber mit der Beibehaltung
des Gedenktages am 1. Sonntag im Mai rechneten,
haben wir bereit « in unserer heutigen Sonntagsbeilage
2 Seilen dem Muttertag gewidmet.

Propagandafahrl des Sturmbann 2/166. Dem
Ausruf de« Kommissars de« Ministeriums für Volks-
ausklärung und Propaganda . Müller -Scheld , entsprechend,
zur Feier der nationalen Arbell , halte Sturmbannführer
Keller sür Sonntag , den 30 . April , sämtliche Trupps
und Stürme des Sturmbanns in Komburg zusammen-
gezogen . Ein prachtvoller Anblick , als gegen rund 70
Lastwagen , festlich mit Fahnen und Grün geschmückt
anrücklen . Aus allen Orten des Kreise « kamen sie.
Im Augenblick Hallen über 700 SA Männer Ihre Plätze
eingenommen , mit wehenden Slurmfahnen , voran Sturm-
bannkapelle und Spielmannszug 2/160 , mit Gesang und
munterem Winken , so gings von dem Sammelplatz an
der Kaserne hinaus , lachende Gesichter trotz des drohen¬
den Regens . Ktnaus gtngs in schlanker Fahrt . Wagen
hinter Wagen , durch Komburg . Gonzenheim . Seulberg.
Frtedrichsdort , Köppern . Dornholzhausen . Oberstedten.
Oberursel . Avntgstein , Eronberg , Oberhöchstadl . Stetnbach.
Weißktrchen . Aalbach und zurück nach Oberursel . Kail«
schon die festliche Schmückung der Städte und Orlschasten
allenthalben besonders festliche Stimmung erzeugt , so fand
die Begeisterung stets ihren Kvhepunkt , wenn Wagen
auf Wagen endlos heranrollle , Marschmusik erklang und
winkende Kände der Braunhemden grüßten . Kein Kau »,
aus dem nicht Ketlruse antworteten , keine Straße , dt«
nicht von Jung und Alt besetzt war . Und kein Regen,
so stark er auch zeiiweise war . konnte Einhalt bieten.
Erfrischungen allerart wurden in die Wagen gereicht,
kaum ein kurzer Kalt , und naß , aber mit Gesang weiter.
Der rechte SA -Geist . kameradschaslliche Gleichstellung.
Deutschlands neue Kämpfer haben sich allerorls die Ker»
zen erobert . In Oderursel löste sich gegen Abend der
Zug aus . Dank muß allen Wagenbesitzern und Fahrern
gesagi werden , die sich gern und unentgetiiich zur Der-
süaung gestellt Hallen . Kein Unfall , keine Mißsiimmig-
keil , ein prachlooiier Auslakl zu dem einzig datiehenden
Feiertag nationaler Arbeit . Wer zweiseit da noch an
Deutschlands Wiederaufstieg ! Wie sagt Killer ? Deut»
scher, wenn Du noch an die Zukunft zweifelst , schau in
die leuchtenden Augen Deiner Volksgenossen I Deutsch¬
land wird  wieder auferstehn.

«ltsabelheuverel ». Die bereits für den 7. Mai
angekündtgle Jahresversammlung wird zwar verschoben,
jedoch versammeln sich die Bezirkrfrauen am Sonntag»
dem 7. Mai , abends 8 .15 Uhr , im Kirchenfaal der Er-
lvferkirche . Vollzähliges Erscheinen ist erforderlich.

Derei « sür da» Deulschlum im « «»laud.
Die Frauengruppe Bad Komburg des VDA veranstaltet
am Freilag . dem 12 . Mat , nachmittags 4 Uhr . im «Weißen
Saale " des Kurhauses einen Werdenachmittag . Line
Volkskunsttruppe aus Kärnten wird Ernstes und Lei-
tere » aus dem Grenzland dringen . „3 « einem deutschen
Modeatelier ' beiitrli sich ein Modesketsch , der ebenfalls
zur Aufiührung gelangt . Modellenlwürfe und Aussüh»
rung hat die Leiterin des Ateliers »Irmgard " , Fräulein
Irmgard Schänder übernommen.

Familien -Rachrichten.
Sterßefälle der letzte» Woche , Auerbach , Ricka , 72 Jahre.

Wallstraße 9. — Schultheis . Justine Amalie geb . Michel , 59
Jahre . Gonzenheim . — Rieb . Richard , 48 Jahre , Taunus-
straße 22 . — Ehmann . Marie geb . Hartman, !. 71 Jahre , Bik-
toriaweg 6.

Bücher -Ecke.
vorteil « de» direkte « Lchallplatten -vezuge » '. Wer sich

für gute deutsche Qualitäts -Schallplatte » interessiert , sollte es
nicht versättmen , sich einmal das neueste , sehr umfangreiche
Plattenproaramm des Schallplatten -Bolksverbande » kostenlos
und unverbindlich zusenden zu lasten (Hauptgeschäftsstelle des
Schallplatten -Bolksverbaudes . Ciangor -Schallplatten G .m .b H .,
Berlin -Lharlottenburg 2, Berliner Straße 41/43 ). Hier findet
er — in zwei große Gebiete aufgeteilt — das Wertvollste
klastischer Musik (Große Oper . Konzert . Kammermusik , Gesang-
und Instrumental -Soli , historische Märsche , klastische Operette¬
neben Unterhaltungsmusik und den beliebtesten modernen Schla¬
ger » . Und was das Wichtigste heute ist : die Preise dieser ân¬
erkannt hervorragenden Elangor -Schallplatten sind infol
direkte « Bezuasart von der eigenen Fabrik so gering ‘
selbst der Minderbemitteltste diese Platten anschast . .
Das wird uns jeder bestätigen , der die Platten einmal gehört
hat und weiß , daß sie nur 1,65 RM . (30 -cm-Platte ), 1,15 RM.
(25-cm-Platte ) und 95 Pfennige (Schlager - und Unterhaltungs¬
musik) kosten . Wir empfehlen den Bezug der Clangor -Schall-
platten im eigensten Jnterrste unsere » Leser.

»folge 'der
. daß fich
feit kann.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen:

Sonntag . 7. Mai : Bon 8 - 9 Uhr und 17— 18 Uhr an den Quel¬
len Schallplattenkonzerte.
Bon 16— 17 im Kurgarten : -Historisches Marsch-
Konzert , ausgeführt vom Musikverband Taunu »-
aau , Mitglied des Bundes Südwestdeutscher Mu-
stkvereine e. B . (85 Bläser ) 'Leitung : Gaukapell¬
meister Wilhelm Lüdecke. Kurkarteninhaber und
Kurhausobonnenten Eintritt frei.
Bon 17— 18.30 Uhr Tanztee Kurhauskapelle (bei
gutem Wetter aus der Terrasse , bei schlechter Wit¬
terung im Saal ).
Nachmittags im Palmengarten Frankfurt a . M .:
Wettspiel des . Frankfurter Tennisclub 1914 Pal¬
mengarten " gegen . Tennisclub Bad Homburg e.B ."
Bon 20.15—21.45 Uhr Abendkonzert der KurhauS-
kapelle Burkart.

Montag . 8 . Mai : Bon 8 - 9 Uhr und 17 - 18 Uhr an den Quel¬
len Schallplattenkonzerte.
Bon 16.15—17.45 Uhr Konzert und Tanz . Kurhaus-
kapelle Burkart.
Von 20 .15—21 .45 Uhr Abendkonzert der KurhauS-
kapelle Burkart.

Opernhaus:
Sonntag . 7. Mai . 19 Uhr : „Parstfal ".

Schauspielhaus
Sonntag , 7. Mai . 18 Uhr : „Faust II ".
Montag , 8. Mai . 19 Uhr : „staust II.".



Am Sonnlag, dem7. Mai 1933,11 Uhr, .
halt Herr Dipl.- Ing. Beutner

von der

I. 6 Farbenindustrie Aktiengesellschaft,
Ludwigshafen a. Rhein,

in bad Homburg v. d. H.,
in den Helipa-Lichtsptelen

MiniergesWmejli
W somtum ti. 1. H.

gu dem am Sonntag stattfindenden

einen

öffentlichen

Filmvorfrag
«ber da» Thema: LCUDft ^ BCIlZin ß

eine deutsche Leistung,
verbunden mit der ErttaulfOhrung »de»induiirienim» « i #eunaDenzin .
Der Vortrag, durch Lichtbilder ergänzt , behandelt wichtige Fragen au» der

Kraftstoffpraxls und ist allgemein verständlich. Eintritt frei I

Es ladet hiertu ein : Deutsche Gasolin ./Iktiengescllsdiafi
VerkaufsbQro Frankfurt a . M.

nach Oberstedten in das Gasthaus . gum
Taunus " laden wir alle Mitglieder und
Sangesfreunde nebst Angehörigen er>

» gebenst ein.
Abmarsch: 3 Uhr nachmittags vom ttlm

gang der Adolf Hitler -Allee aus.

AUTO-
racht -Verkehr

Homburg-Frankfurtu. zurück
Montags Mittwochs Freitags

_ Fahren aller Art werd . anag-efflhrtFriedr. Wilh . Eich
Hsnbergsr Aaaakasst.: Laistislrastt 48
Frakiarlsr Alaskas st.: Kriipclixsajtr. 43 (WirtscktH)

Lehrverträge
nach Dorfchrtf» der « and-
«erkskammer zu haben tn der

Geschüflsflelle dieser Zeitung.

Wiedießnte

maditi dieKaie

unddiehäte
wiedieMimi:

AUe spülen dieSerate
mit dem wundervollen  M

©7um Aufna sehen.Spülen.Reinigen,
für Geschirr und alles Hausgerät
Hergestellt in den Hrsdwerketi!

Junge MW»
füiutcit in Oberursel

6d[4nnl Welnresluukgul
Wien"

- da» vornehme Lokal-
Sonntag, den 7. Mai

Künstler-Konzert
Vbernrsel, Aiberusslrahe8, Telefon 44»

Reichshvf»Shervrsel
Morgen, SonntagGWsM-Knnzerl

mit Tanzeinlagen.
Ter herrliche« arten virtet zurzeit einen

j  angenehme » Aufenthalt.

erlernen.
Off. mit. 765 an die
Exp. d. Bl. erbeten.

jhlnaleabzugeben

mifttter . Jahre alt, eigenesHeim, sucht einMilei»od.WlIwe ohne«»Hang,
in den 00er Jahren kenne» zu lernen.
Offerten unter 1000 an die Geschäftsstelle

dieser Zeitung.

Brilliertes Zimmer
sofort zu vermieten

vad Homburg,
gerdtnand8dl.ro IEt.
RI
Tüchtige Vertreter
kür den Verkauf unterer
HolmroUos.Jalouflen
Rolllden und leibst*

roUer-Rollos sacht
bei Hfichsfprovlslon

Carl Fleael,
eNaurodl .Sulengeb.

WI . Dinner
mit cleftr. Licht. Heizung, an berufstätigenHerrn in Obernrsel zu vermieten, evtl,

mit Penston.
Näheres in der Expedition dieses Blattes.

Ehemalige 81«
aut rberurlel - Vommersheimu. Umgegend
und alle UriegSformationen treffen fich

Montag, den 8. Mai, i« »Seatschen".
abends8 Uhr, zwecks Besprechung zur Teil¬
nahme an der Ehrenmal- Weihe am 1.

Efingstfetertaa in Frankfurt a. M.
I . Füller, Füllerstrahe«.

WEBEFIX anr .a.

10 mal
schneller
und halb
so teuer

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugsquellen fOr Bad Homburg:
F. Beyler , Luisenstrasse 44,
Pb. Debus , Luisenstrasse AS,
J. Höxter.

DRUCKEREI
Der Neuesten
NuihriAeu
IUI

fertigt schnall, sauber und preis¬
wert alle ORUCKSACHEN des
tlgllehen Gaschlftsbedarfs in ein
oder mehrfarbiger Ausführung von
der einfachsten Besuchskarte bis
zum extra  ausgestatteten Pro¬
spekt. Verlangen Sie bemusterte
Offerten in der GeschlftsstellederMHomhUkttt
Neueste Nachrichten

Reit-nnl Fnhr-Klnb,Oberursel
Sonntag, de» 7. « ai ltt-l.t, auf der Stterstädter Heide

grober Reit-, Fuhr- in»Tprivg-Timim.
Polizet-Inslspringen. -Fahren nnl Dressnr̂ etten.

Borpriisnng vormittags 7'!, Uhr. Sauptprlifung nachm. 2 iil,r.
Abends in der Turnhalle

Preisvertetlung mit Tanz.
Eintrittspreise »um Turnier : Tribühnenvlatz: RM. 1.25.

platz: RM. 0.80. Stehptatz: RM- 0.40.
1.15 Uhr Abmarsch der Reiter vom Frankfurter Hof durch die

Stadt nach der Stierstadter Heide.
Borverkauf der Ikarten: bei Staudt » Buchhandlung!

Gg. Bräutigam. Unt. Lairrstr.; Eberh. Ruppel, Marktpiad
Die Einwohnerschaft wird gebeten, bereits heute mit den,

Schmucke» der Häuser zu beginnen.

Ich habe mich als

Erzbergerstrasse 12.

9

Zahnarzt
niedergelassen.
Chr. Raufenbarth

. Oberursel
Sprechstunden : Täglich ab 4 Uhr.

Samstags ab 9 Uhr.

4 WOCHEN
KOSTENLOS
die „ Wirtschaftlichen Kurzbriefe “ l

Was die WK sind?
chlands größte Zeitschrift für Steuer-
i und Wirtschaftskünde I

Deutschlands
wesen  i
Die Zeitschrift, zu deren Mitarbeitern einige der
gesuchtesten Steuer - und Wirtschaftsrechtler
gehörenl
Die Zeitschrift, die über einen vorbildlichen
Kundendienst verfügt und nachweislich Zehn¬
tausende von Spezialauskünften an Ihre Abon¬
nenten erteiltet
Die Zeitschrift, die Infolge Ihrer einzigartigen
technischen Gestaltung ein nie versagendes
Nachschlagewerk bildet.
Mehrals47000fortschrlttllcheKöpfegehöranzu
den Abonnenten.Auch Sie sollten sich diese Ein¬
richtung zunutze machen.Es Ist bestimmt IhrVor-
tell.Bitte schicken Sie uns also den Gutschein elnl

Bitte hin
eb trennen! GUTSCHEIN

Rudolf LOREtITZ Verlag, Charlottenburg 9
Ktherdtmm 3$

Liefern Sie mir - unt , wie vertprodien , die WK4 Wodien
vollkommen kottenlot und unverbindlich

Anschrift
bitte recht
deutlich!

Bekanntmachung.
In Gemeinschaft mit dem Handwerker- und Eewerbe-

verein. der gemeinnützigen Handwerkerbaugenoffenschafi
und der Stadtverwaltung veranstalt der Bund zur För¬
derung der Farbe im Stadtbild am Samstag, 13. Mai.
abends 8,3V Uhr, in der Stadthalle einen Lichtbilder-
vortg: über die „farbige Gestattung des Oberurselee
Stadtbildes. — Die Architekten, Bautechniker und Bau¬
unternehmer, die Maler- und Weitzbindermeister sowie
Junghandwerker, die Hausbesitzer, Bauvereine und alle
sonstigen Interessenten werden zu dieser Beranstaltuiig
ergebenst eingeladen. Eintrittsgeld wird nicht erhöbe».

Oberursel(Taunus), den 5. Mai 1933.
Der Magistrat. Lang  e.

Die Fuhrwerkswaage des Gaswerks ist von heute an
wieder benutzbar.

Oberursel(Taunus), den 6. Mai 1933.
Der Magistrat. Lange.

Bei .Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuerbestattungen , Lelcheniransportc
(nach allen Gegenden ) mittels Auto etc . an - -

Pietät Mest ômb- B* er<ilflungs-InstitutHaingasse 15 Telefon 2404

Mer vicht inseriert,wird pnjlirfi vergesse»!



I

Bad Hamburger
weiteste Nachrichten

Oeilage zu Nr. 1V5 vom 6. Mai 1933

web «Kkt«- e
7. Mai.

>885 Der Komponist Johannes Brahms In Hamburg ge¬
boren.

>8-10 Der russisch« Komponist Peter Tschaikowsky in Wot-
kinsk geboren.

>851 Der Kirchenhistoriker Adolf o. Harnack in Dorpat ge¬
boren.

>919 Vertrag von Versailles.
>952 Durch Attentat der französisch« Präsident Paul Dou-

mer in Paris gestorben.
Sonnenuntergang 19.36.
Monduntergang 2.55.

Paris gestorben.
Sonnenaufgang 4,18.
Mondaufgang 16,38.

S. Mal.
>922 Der Maler und Radierer Otto Ubbelohde in Großfel-

den gestorben.
>959 Der Aesthetiker und Philosoph Johannes Bolkelt in

Leipzig gestorben.
1952 Der Leiter des Internationalen Arbeitsamtes Albert

Thomas ln Paris gestorben.
Sonnenaufgang 4,16 . z Sonnenuntergang 19.37.
Mondaufgang 13,10 . « , Monduntergang 3.07.

Nei« Gr «nd zur Nervosität
Dl , Konsolidierung der Wirtschaft.

Berlin . 5. Mal.
von der Reichsregierung nahestehender Seite wird

Folgende « mitgeteilt:
Die Belchsregierung bat alle , Interesse daran , daß di«

. ' ' llch ' . . .sich seht Innertnnerllch und ehrlich beruhigt . All«
. . .. „ . . haben zu unterbleiben und werden

unterbleiben, so daß die Wirtschaft ln der Lage ist, sich aus
weile Sicht mit ihren Projekten einzustellen , da die Stabi-
littst ihr die notwendige Gewähr dafür bietet. Die Wirtschaft

Der , der schnell und bald  damit beginnt , kann
der wärmsten moralischen Unterstützung  der
Reichsregierung versichert fein . Es ist vollkommen fehl am
Platze , wenn in der Wirtschaft und in Wirtschaftskreisen
»och irgendeine Nervosität herrscht . Nachdem jetzt auch die
Gcwerkschaftsaktion durchgeführt ist, sind iin Wirtschafts-
leben durchaus konsolidierte Verhältnisse eingetreten , so bah
sie auf lange Sicht arbeiten kann.

Wechsel in - er Jentrumssührung
Prälat Kam zurückgetrelen.

Berlin , 5. Mai
wie die „DAZ ." erfährt , wird der Tagung de, ge-

schäflssührenden Vorstände , der Deutschen Zentrumspartei
und der Reichstagsfraktion de, Zentrum » besondere Be-
deutuna zukommen , da sich ein Zührerwechsel vollziehen
wird. Der Vorsitzende der Deutschen Zentrumspartei , Prä-

ügung gestellt haben,
itzender des Aufsichtsrales
schen Bolkszeitung " war,
o m und werde aus ge-
vorläufig nicht nach

lat kam . soll sein Amt zur ver
Prälat Kaas , der auch Vor

des Görres -Derlags der „Köln
'eit einigen Wochen in R
tllchen Rücksichten auch

weile
sundhe
Deutschland zurückkehren.  lieber die Frage der
R a chf o l g e s cha f t will das Blatt erfahren haben , daß
als Fiihrer der Zentrumspartei in erster Linie der Reichs-
lagsabgeordnete Hackelsberger und Graf Galen
iWeftfalen ) in Frage kommen.

Die Beratungen begannen mit einer Tagung des ge-
'häfksführenden Parteivorstandes , der sich eine Sitzung der

chstagsfraktlon anschloß . Die Beratungen werden oer-
baulich geführt und gehen am Samstap weiter.

Sewertfchastskassen ln Ordnung
Da, entflohene Lund «»vorstand»mitgNed.

Berlin . 5. Mat.
Das Aktionskomitee zum Schutze der deutschen Arbeit

wie der NS -Zeitungsdienst meldet , seine fieberhafte
setzte.
Öligkeit in der Nachprüfung der Kassen und
bisherigen marxistischen Gewerkschaften fort.

Nachdem durch den Beich»revisor Lringmann die vü-
°>er und Kassen de, ADGB . ln vollkommener Ordnung be>
landen worden sind, wurde der bisherige Verband »vorsil-
lende Karl Schräder auf der Stelle au » oer Schutzhaft ent¬
lassen.

®ei!f gelang , aus der Schutzhaft zu entkom-
"le >. Eine Freilassung Furtwänglers war wiederholt von
°" Ich,edener Seite beantragt , mußte jedoch stets mit der
Begründung abgelehnt werden , daß der Häftling überaus
° ° rdächttge Verbindungen mit dem Aus-
' a » d e zu unterhalten scheine, da der Vorgefundene Brief-
«echskl Tatbestand des Landesverrates einwandfrei er-
"lle. Damit nicht genug , war Furtwängler auch in zahl-
°le Schiebungsgeschäfte der marxistischen Gewerksä -aften

"»mittelbar verwickelt.

Sanierung der Invalidenversicherung
V . Berlin , 5. Mai . 3m Reichsarbeitsministerium fand
5, ie  Ressortbesorechung über die künftige Sicherstellung bei
'mvalidenversicherung statt . Diese Besprechungen leiten die
;y)r wichtige Aufgabe der Reichsregierung nunmehr in die
^rarig über , die Sozialversicherung in Deutschland wieder
"i gesunde Füße zu stellen.

Insbesondere die Invalidenversicherung , die zur,ei » am
"Erichwächsten dasteht , soft zuerst saniert und reformiert

«»»« m, . mcroci oarfren vre oesrrevungen oaym gehen,
durch die Schaffung eines ausreichenden Vermögensfond»
dafür zu sorgen , daß auch In Zeiten stärkster Anforderun-
gen an die Invalidenversicherung und In Zeiten schwächstec
Veitragseingänge die Bentenleistungen Immer sichergestellt
sind.

Sehr wesentlich In diesem Zusammenhänge ist natür¬
lich die Frage , wie weit der Fmanzminister in der Lag«
ist. schon in den kommenden Etat Mittel für diesen Zweck
einzustellen.

Sin Appell der bayerischen Bischöfe
München. 5. Mai . Die bayerischen Bischöfe und Lrzbi-

mfe haben einen Hirtenbrief an ihr « DIözesanen erlassen.
Der Hirtenbrief soll beitragen zur Klärung und Beruh !-
'ung . zur Wiederkehr de» inneren Friedens , der brüderli-
»en Gesinnung und christlichen Liebe . In dem Hirtenbrief

heißt «», daß d> große und schwere Aufgabe de- R e i ch r-
0 Irrung  angesichts der schrecklichen Not und Zerris-

stnhei nur durchgefuhrt werden könne , wenn alle , die ihr
Vaterland wahrhaft lieben , einmütig und opferbereit jii -
lammenstehen und Zusammenarbeiten.

Niemand dürfe sich jetzt au, Entmutigung und Erbitte-
cung auf die Seile s elten . Die Bischöfe rufen di. Diüzesa-

^ "icht mehr auf die Vergangenheit zurichten, sondern auf da», wa , elnk. 1

Segelschulschiss „Gorch Jod 14.
In Hamburg lief auf der Werft von Blohm & Boß das
Etgelschulschuf der Reichsmarine „Ersatz Niobe " vom Sta¬
pel. Das Schiff .erhielt den Namen de» in der Skagerrak

Schlacht gefallenen Dichter » Gorch Fock (Hans Kinau ).

preußischer Landtag einberufen
Berlin , 6. Mal . Der Präsident des preußischen Land¬

tages . Iustizminister Kerrl , wird den preußischen Landtag
«um Donnerstag , den 18. Mai , einberufen.

Kundgebung der NSBO . tn Berlin
Erhaltung und Ausbau der Gewerkschaften.

Berlin , 6 Mai . Zu einer gewaltigen Kundgebung ge¬
staltete sich die Massenversammlung im Berliner Lustgar-
len , zu der das Aktionskomitee zum Schutze der deutschen
Arbeit alle werktätigen Männer und Frauen aufgerufen
batte.

Als erster Redner sprach zu den Massen der Leiter des
Aktionskomitees , Reichslagsabgeordneter Dr . L e y. Er
führte aus : Was wir jetzt erleben , das ist die Erfüllung
der Sehnsucht , die die nationalfozlalistische Bewegung im¬
mer beseelt hat . Der Glaube , daß oer deutsche Arbeiter ein¬
mal wieder zurückgewonnen und eingegliedert werden kann
in das deutsch« Volk . Ist immer unser Leitstern im Kampfe
für Deutschlands Freiheit gewesen.

„Deine Gewerkschaft." so schloß Dr. Ley, „Dein Schuh
und Recht soll erkalten bleiben uno weiter au»aebaut wer¬

den zu einer großen Arbettersron ».- E«n Jeoer MRt sich M
wertvolles Glied de» deutschen Volke, fühlen können und
kämpsen . damit di« Gesamtheit ein herrenvolk werden
kann.

Reichstaasabgeordneter Wolter Schuhmann wie » dl«
Notwendigkeit der Gleichschaltung der Gewerkschasten an

Neue Gtahl - elmfü - fen
3i Hannover und Ostpreußen.

Bundesführer de« Stahlhelm » hak den bisherigen
vuyrer des Gaues Hannover . Generalmajor X t  f ch»
n « r.  zum Landerfährer von Hannover ernannt . Friedrich
Ara .' .zu Eulenburg -Wicken hat sein Amt al , Führer de,

niedergelegt . Zum
_ . . . . - - J «n Major a . D.
H e i l i ge n b e i l bestimmt.

>u Eulenburg -Wicken gab in einer Erklärung an,
ucktritt keine Gegnerschaft gegen da » mit der

idni , und '

Stahlhelms . Landesverband Ostpreußen
Nachfolger hat Bundesführer Seldtr den
Schoepffer  '

Gras zu
daß sei» Rü„
SA und SS geschlossene Bündnis ' und da," Treuebekenntnis
zum Reichskanzler bedeute . Er fordert die ostpreußischen
vtatilh -lmer auf . dem Bund und dem Vaterland « wie bi»-
ber die Treue zu halten . Deutschland brauch « den Stähl¬
te n. mehr denn se. Er selber bleibe al » einfacher Stahl-
elmkamerad in seiner Ortsgruppe . Die Gründe für seinen

flurftritt seien zwingend , gestatteten aber nicht eine öffint*
lick-e Erörterung . 11

Um bic « tahlhelmselhsthttfe
Das Bundesamt des Stahlhelm teilt mit : Bei den « er-

bandlungen . die über die Eingliederung der Stahlhelm-
elbsthüfe in den Staat geführt wurden , war auf allen Sri-

ts », Ueberemstimmung darüber vorhanden , daß bi , zur
endgültigen Regelung , die all « Beteiligten betrifft , dl,
Gleichberechtigung der Stahlhelmselbsthilf « besteht.

Nemmele in Hamburg in Schutzhaft
Hamburg . 6. Mai . Die Polizeipressestelle teilt mit:

Bei der Ueberbolung der beim Strohhau , gelegenen Woh¬
nung des badisck-en Staatspräsidenten a . D . Dr . h. c. ReM-
mele durch Beamte der Staatspolizei und SA -Männer
wurde Remmele bei der Vernichtung von Akten betroffen.
Er gab an . daß die teilweise schon verbrannten Akten be¬
langlos leien . Remmele wurde in Schutzhaft genommen,
wozu auch ein Ersuchen der Polize ' Karlsruhe vorlag.

Or. (Schacht itt Newport
Empfang durch amerikanisch« Pressevertreter.

Newyork . 6. Mai.
Reichsbankpräsident Dr . Schacht wurde » sobald der Ha-

pag -Damvfer „Deutschland " an der Quarantäne -Station
eingetroffen war . von einem Rewyorker städtifchen Emp¬
fangskomitee willkommen geheißen.

ut. « a , alyl Ipracy, einen yerzncyen '« >nr für oen
reundsä-oftlichen Empfang aus und erklärt«, Deutschland
.. . .. « >- •->■ heg Präsidenten 5T

für die S
»Ich bring«
e Wünsche
»ten Roofe,
g der wirtschaftlichen " _

Probleme die größte Bewunderung de» Reichskanzler , her.

>ab« die Einladung des Präsidenten Roo evrlt zu unser«
ündllchen Vorbesprechungen für die Wel wirtschast»konf«
enz freudig angenommen . „Ich bringe ." agt « Dr . Schachrenz freudig

"ch. „b,

tige und geschickte Anfassung der

- . - . , bringe ." agt « Dr . Schacht
^örtlich , „besonoers herzliche Wünsch « de» Reichskanzler»
Adolf Hitler an den Präsidenten Rooseoelt mit , dessen mu-

" wirtschaftlichen Welt

vorgerufen hat .'
Dr. Schacht erklärte weiter , nach 15 Jahren veraeblichen

Bingen » um dl, weltprobleme sehe er zum ersten Male
ihrer Entwicklung hoffnungsvoll entgegen . Auf eine speziell,
Anfrage anlwortele Dr. Schacht, daß dir verankworilichen
kreise in Deutschland nicht an ein« beutich« Doppelwäh¬
rung dächten.

Uniformverbot in Finnland
yelstngsor », 6. Mai . Der finnisch« Reichstag verab¬

schiedete ein Gesetz über ein Uniformverbot für polstisch«
Parteien . E » richtet sich in erster Linie gegen die Lavpo-
Bewegung und die im Entstehen begriffenen Parteibllduii«
gen nationalsozialistischen Eharakters . Die rechtsstehende
finnische Sammlungspartei sFinnisch -Rechts ) stimmte vgen
die Borlage , die dazu dienen soll, einen von Lappo -Srit»
etwa beabsichtiaten neuen Vorstoß zu verhindern.

Der Verband der amerikanischen Farmer hat beschloß
sen, vom 13. Mai an die landwirtschaftlichen Erzeugnisi«
nicht auf die Märkte zu schicken, bis sich die Preise gebes-lori hnhon V)f »« Sv _ t . - ►aa a «
sert haben . — An der Zusammenkunft nahmen 1500 Dele-
gierte aus 17 amerikanischen Staaten und aus Kanada teil
Es wurde gefordert , daß 1. die gesetzgebende Gewalt jedem

Ruckerstattuna keiner ProduktivFarmer die^ . —. Rückerstattung
einem bescheidenen Gewinn
keine Hypotheken mehr für versa

'stattung seiner Produktionskosten nebst
Gewinn gewährleisten solle, und daß 2.
lehr für verfallen erklärt werden lollen.

Die Aluginsel „Westfalen ".
Unser Bild zeigt den zur gluainiel umgebauten Lloyd¬
dampfer „Westfalen " bei seiner Ausfahrt von Kiel nach dem
Südatlantik , wo er verankert werden wird , um mittels Stau-
jegels und Katapultes den Flugzeugen des Europa -Süd-
amerika -Dienste » eine „Zwischenlandung " zu ermöglichen.
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Deutsche Wirtschaft kann nicht aufgebaut werden , wenn nicht Stadt und Land , der Geist der städtischen Wissenschaft und die Urproduktion
des Landes , Verbraucher und Erzeuger gleichgeschaltet sich kameradschaftlich In deutscher Schlcksalsgamelnschaft verbunden fühlen.

Hierzu äuBern sich In folgendem berufene deutsche Männer und Frauen; __

IMS FUNDAMENT
Von Dipl .-Landw . Hans Derijen (Deutscher Landwirtschastsrat ).

Mit einem Schlage Ist durch die nationale Negierung der
Gedankenstreit ganz überflüssig geworden , ob der Export allein
scligmachcnd sei oder ob durch Stärkung des bcimischcn Binnen¬
marktes die Kräfte zum Ausstieg und auch zu einem gesunden
Export gebildet werde » , weil ein überwältigendes Gesühl —
mächtiger als alles interessengebnndencs Wirtschaftsdenkc»
— für Vaterland und Volk ^ die Gedanken und Interesse»
elementar gleichgerichtet hat und » ns alle zu Kamera den
auch an der W i r I s cha s t s s r o n t machte.

'Die Grundlage , das tragsähige Fundament des Wiederaus,
baucs , bildet unserer nationalen Regierung die Urproduktion,
die . . . . 'cie Landwirtschaft . Und das nicht , weil die Regierung ctiva

agrarisch orienticrf sei , sondern weil die deutsche Gr¬
am t w t r t s ch a s I und die deutsche Zukunft p c *
ieterisch einen gesunden Bauernstand  verlan¬

gen . Die fünf Millionen lanvwirischastlichcn Betriebe in Deutsch.

wer « ultra, , d»r drutschrn vandiulrtschat « a » dl«
rzndostrtr belrägl normaler, » eis . :

t

ttlt (tttbttube 500 , Maschinen UOO, QtrrUtc 225, XUiigcnMel , Wrafl»
»oncMimtaioiicn

land sind die ausschlaggebenden Auftraggeber siir Industrie,
Handel , Geivcrbe und Ärbcitersiand . Unser Schaubild zeigt,
in welchem Umsange normalerweise die Landwirtschaft der
Industrie einen gewaltigen Austragsbestand sichert . In der
Zerstörung der landwirtschaftlichen Kaufkraft , die in erster
Linie durch eine jahrelang nahezu unbehinderte Einfuhr aus-
ländischcr landwirtschaftlicher Erzeugnisse bewirkt wurde , ist
eine der wesentlichsten Ursachen unserer Arbeitslosigkeit zu
erblicken.

Reichskanzler Adolf  H i H 11  sagte aus der
Jahresversammlung des Deutschen Landwirt¬
schaf  t S r a t e s.  Deutschlands Führung habe sich fünfzehn
Jahre lang schwer an seiner Wirtschaft versündigt . „Die Auf¬
gabe kan » aber nicht so groß sein , als daß sie nicht gelöst
werden könnte . Es gilt auch hier der Grundsah , daß da , wo
ein Wille ist, er durch gar nichts gebannt werden kann , daß er
absolut die Rot beugen wird ." Und er betonte , das ; unser
Volk — ivie die Geschichte immer wieder lehre — ohne Städter
bestehen konnte , aber baft es ohne Bauern bestehen könne , sei
unmöglich.

Es handelt sich nicht um eine Rettung der Landwirtschaft
aus »kosten der Erportwirtschast , sondern um die Rettung
einer unerläßlichen deutschen Ausfuhr durch
Wiederherstellung einer kaufkräftigen Land¬
wirtschaft.  Der Landwirtschaft ist das Ziel gesetzt,
eine weitgehende Rahrungssreiheit als wirtschaftlichen
und politischen Machtsaktor durchzusctzen . Wir Deutschen
bilden nicht nur eine Volks , und Arbeitsgemeinschaft , sondern
darüber hinaus auch eine Schicksalsgemeinschast , in der sich
alle bemühen müssen , so zu leben und so zu handeln , wie es
das Wohl der Gesamtheit erfordert.

In den Händen der deutschen Hausfrau ruht — so sagt
der Präsident Brandes des Deutschen L a n d -
wirischastsrats — das vielleicht wirksamste Arbeits-
bcschassnnasprogran » » . wenn sie ohne Kompromisse die
denischc Ware , die Erzeugnisse deutscher Arbeit bevor¬
zugt . Tic Versorgung unseres Volkes aus eigener Scholle
ist nahezu erreicht . Es fehlt allein an genügendem Ab¬
satz. Hier mutz der Verbraucher eingreisen . Durch die
innige Vcrslcchiung aller Zweige der veutschen Wirtschaft
und die Abhängigkeit aller Berufe vom Zustande dieser
Wirischasi bedeutet die gegenwärtige Krise der heimischen
Landwirtschaft niemals allein die Sorge des notleidenden Be-
rtifsstandes oder der Negierung , sondern geht das gesamte
Volk in allen seinen Schichten an . Es muß gelingen , durch
den bevorzugten Kauf deutscher Lebensmittel über einen ge¬
sunden Bauernstand wieder eine gesunde , ausgeglichene Volks¬
wirtschaft zu schassen , die in der Lage ist. dem Elend der
MassenerwerbsloNgkeit wirkungsvoll zu begegnen . Darum ent-

gossen an die Arbeit ! Legen wir alle mit Hand an an ' der»
assenerwerbsloligkeit wirkungsvoll zu begegne ».

Autarkie de?Cumlrtät
Aus dem Gebiete der Milchwirtschaft  hat das

Reichsmilchgesetz den Begriff der »M a r k e n m i l ch" als einer
nach jeder Richtung hochwertigen Milch , die unter genau
kontrollierten Bedingungen erzeugt , bearbeitet und verkauft
wird , einwandfrei sestgelegt . Der Deutsche Landwirt¬
schaft s r a t legi den größten Wert darauf,  daß
die Maßnahmen dieser Qualitätsprüfung und Qualitäts¬
steigerung allen Haussrauen bekannt und die Wert¬
ung  e b e n d e n M a r k e n z e i ch e n in ganz Deutschland
bekannt werden . „

Ein Viertel der ländlichen Produktion nimmt - die Milch-
wirtschas » ein . Drei Millionen kuhhaliende Betriebe mit etwa
zebn Millionen Milchkühen erzeugen zweiundzwanzig Milliar¬
den Liier Milch . Roch nicht genug im Sinne der Forderunge»
der modernen Ernährungslehre , die sich entschiede » für eine
Steigerung des Konsums der nahrhaften
und gesunden deutschen Milch und ihrer
Produkte  einschi . Es wäre ein Zeichen sehlender
K a i» e r a d s ch a s i l i ch k e i t zwischen Stadt u n d
L and.  wenn nicht die Fortschritte der Oualiiäiserzeugiing
namentlich in den Milchereiprodukte », der gutcn deutschen
Butler , dem vortrcssliche » und nahrhafte » deutschen Käse im
Kamps gegen die Auslandsware  anerkannt , und
wen » nicht alles von den deutsche » Haussrauen i»
treuer Kanieradschastlichkeii zu deut deut¬

schen Landmann  getan iviirde , um die entbehr¬
liche Einfuhr von Milchprodukten  cinzuschrankcn.

Eö ist klar , daß bei dem Ringen der deutsche » Milch-
Wirtschaft » m die Qualität auch die moderne Technik
eine führende und dienende Rolle spielt . Wir ließen unS
hierüber von einem Fachmann für Molkereiwestn
berichten . Dieser sprach von einem . Bazillus ", der sich immer
mehr in den Mölkcreibetrieben und den väuerlichen Molkereien
durchsetzt , und viele Bazille » , die de » Geist der Arbeit , die
Reinlichkeit und die Güte der Milch und somit die Gesundheit
der Menschen schädigen , abiöiet . Er meinte den »buolllu«
0 1 0 C t r i c u R" . Es ist auch für den Laie » sehr verständlich,
daß die elektrifizierten Betriebe bei der Erzeugung der
Arbeitskraft für Maschine » und Geräte , bei der Erwärmung
und der Kühlung der Milch , vor allem auch bei dem Melk-
prozeß und der Arbeit an den Verarbeitungsmaschinen die
besonderen Vorteile der vollkommenen Reinlichkeit und der
Arbcitserlcichternng bieten . Es wäre somit vom Standpunkt
des Verbrauchers nur zu wünschen , wenn möglichst allseitig
und vielseitig diese modernen Heinzelmännchen und Verwirk-
lichcr der Idee der Hygiene zu ihrer ersreulichen Arbeit kämen.
Es wäre nur zum Vorteil auch siir die Steigerung des Milch-
vcrbrauchs , wenn die stets bakterienhaltiaen Antriebsriemen
verschivändc » , wenn die Hrizungskessel nicht auch zur Kralt-
lcistung beansprucht würden , und wenn vollkommenste
Sauberkeit durch die elektrische Melkung gewährleistet wird.

llnser Fachmann hat festgestcllt , daß in einem elektri¬
fizierten Betrieb die Ausbeute durch die schnelle Behandlung
oer Milch gesteigert wird . Er hat erfahre » , daß der elektrische
Einzelantrlcb sich in den Molkereibetriehen immer niehr durch¬
setzt und daß die Erhitzung der Milch nicht nur bequemer,
sondern auch für ihren Rährgchalt förderlicher elektrisch durch-
gestthrt wird . . Bei richtiger Planung der Molkerei — so meint
er — wird gerade mit dem elektrische » Einzelantricb die
höchste Wirtschaftlichkeit und die bequemste
Betriebs ftthrung  erzielt ." Das gilt auch für den milch-
wirtschaftlichen Kleinbetrieb . In diesem Zusammenhang
ist es von größtem Interesse , daß daS - hierzu berufene
.ReichSkuratortun , für Technik in der Land-
Wirtschaft"  bei den heutigen Strompreisen den elektrischen
Betriev auch für die Kleinstedlungen als durchaus wirtschaftlich
erachtet . Gerade für kleinste Betriebe hat die Industrie neuer-
dings zum Beispiel Im sogenannten Anwursmoior eine Kraft-
quelle geschaffen , die bei geringsten Anlagekosten mit jedem
Arbeitsgerät leicht kombiniert und ttbrigeits aus der Licht¬
leitung gespeist werden kann . ,

Xte WNIchproduktton ist sl «I 6Bftcr . au fttc
«tchllsftcr labnUriellxr * rjr -,8 >iug.

Steinkohle ' Rohjtohl Braunkohle

Gerade Deutschland darf sich den Luxus nicht erlaube ».
L e b e n s w e r t e zu vergeuden  und so gewaltige Rahr-
stossmengen , ivie beispielsweise in der entrahmten Milch , diesem
werivollen Eiweißträger , zur Versügung stehen , der Volks-
ernährung vorzuenthalten.

Der mit völlig unzureichendeni land - und volkswirtschaft¬
lichem Nutzen entstehende Anfall an dieser entrahmten
Milch  beträgt rund sieben Milliarden  L i t e t
jährlich , und da jeder Liter etwa 37 Gramm Eiweiß enthalt,
handelt es sich ui» eine viertel Million TonnenE iwei ßsubstanz neben den anderen nutzbaren Nahr-
stosfen . die sie enthält . Diese Nährstoffe nicht aus dem kürzesten
und einfachste » Wege der menschlichen Ernährung zuzusuhre »,
ist volkswirtschaftlich ein Unsinn , gesundheitlich ein Frevel

>e» n Milcheiweiß ist das edelste Eiweiß unter allen Arten ) ,

Und trotzalledei » ist man au », . .
Epoche Um - und Irrwege gegangen ! Tre
Wissenschaft mit allem Ernst aus die Gefah
den Unterernährung  weitester Vol

s
st.
UI

({leim -juiiuyciiutitj um»  tutiiit »h . hd » >>»»» “ •?»•* - - - -- -- -
und gesehen vom nationalen Standpunkte der Auswertung
unserer heimischen Kraftquellen , geradezu ein Verbrechen.

trotzalledei » ist man auch hierin in der vergangenen
Trotzdem die deutsche
' ihr einer drohen-

. Volksschichten infolge
Eiweißmangels Hinweisen konnte und mußte , und die Schädi-
gung der Volksgesundheit klar vor aller Augen lag.

.Es ist verkehrt " , so führt » ns Professor Dr . Atzl er,
Direktor des Kaiser - Wilhelm - JnstituieS für
Arbeitsphysiologie  in Dortmund aus , „den Eiweiß-
bedarf des Menschen zu unterschätzen . Wenn infolge Ein-

Ernährungstmssenschaft und Arbeitsphysiologie haben des¬
halb schon vor Monaten ihre Anstrengungen darauf gerichtet,
aus dem vorhandenen Uberschuß an entrahmter Milch als
Eiweißträger ein auch wirtschaftlich günstig zu bewertendes
Nahrungsmittel zu schaffen ." Glücklicherweise sei dies ge¬
lungen . Die entrahmte Milch , der gegenüber den Rahrstosic»
der frischen Vollmilch nur ein Teil des ButterseiieS kehlt , wird
zu einem stark eiweißhaltigen Pulver nach einem besonderen
Verfahren verarbeitet und dann erfolgt noch eine Anreicherung

durch Zusatz des auffrischenden , nervenstärkenden und lebens-

es den Haussrauen bei der Verwendung
praktisch zu machen , Getreideerzeugnissc , w
und Gemüsemehle zugefügi und dadurä
und Vollkost erhalten , von der es sc!

Verwendung recht bequem
wie z. B . Haferslocke »,

-ch die Närmil -Krasi-
zon 14 verschiedene

Sorten gibt . ' ' . . .
Frau Dr . Margis vom Reichsverband Deut-

scher Haussrauenverrine  hebt neben d,n sozusagen
selbstverständlichen Vorzüge » der Nährkraft , Schmackhaftigkeit
und angenehmen Verwendbarkeit ihre Güte und Reinheit her¬

vor . Echtheit und Unverfälschtheit sind nach ihr neben Preis-
Würdigkeit die Kennzeichen eines wahren Volks-
Nahrungsmittels,  als das sie diese Vollkost auf Grund
ihrer Prüfungen bezeichnen müsse.

„Genau wie im HaushnK nichts unikommen darf , so soll
auch in der großen Wirtschaft eine sorgsame
Re st ever Wertung eintrete  n . Eines der größten
Sorgenkinder war die Magermilch , siir die selbst in
einer Zeit , in welcher schon infolge der wirtschaftlichen Not
eine Unterernährung weiter Volkskreisc scstgcstcllt werden
mußte , keine befriedigende Auswertung vorhanden war . Wen»
es nun gelungen ist, ei» Nahrungsmittel zu schassen , das diese
bisher vergeudeten Mitttonenwerte ausnutzt , dann muß es,
zumal es den Forderungen entspricht , die a » ein Volkönal,
rungsmitiel zu stelle » sind , im besten Sinne des Wortes cine
Gottesgabe sein ." Die gemeinsame » Anstrengungen von
Wissenschaft , Volks - und Hauswirtscl )aft haben damit ein
Doppclproblem von schwerwiegender volkswirtschaftlicher und
tesnndheitlichcr Art gelöst . Es ist deshalb verständlich , daß die
ührcnden Organisationen der Verbrauchcrschast zusammen mit
>encn des Handels und der deutschen Landtvirtschast gemein-
am für die Närmilkost einircten.

Dieses Erzeugnis , etwas so Natürliches wie das liebe Brot,
wurde von dem guten Kameraden Wissenschaft  ge¬
rade zur rechten Zelt entdeckt , weil cs jedem Deutsche » eine
richtige » nd gesunde Ernährung erleichtert

-— aud ünf{amesa$ßaft &d
kann »Wissenschaft " sein , wenn sie von unklaren Köpfen mit
nur halbvcrstandene » Begriffen falsch angewandt wird . Gegen
solch törichtes Jonglieren mit pfeudowissenschastlichcn Be-
Häuptlinge » aus dem Ernährungsgebiet wendet sich der -bekannte
Berliner Universitätsprofessor unb Ernäh-
rungssorscher Dr . med . Schlayer.  Der Gelehrte
verwies uns zunächst vor allem auf die ganz willkürlich und
falsch gestellte Frage , ob sich die moderne Ernährungslehre
nach den wirtschaftlichen Fragen der Landwirtschaft oder ob sich
die Kultur des Ackers nach de» Theorien der Ernährungs¬
wissenschaftler zu richten habe . Ein solches Entweder — Oder
sei völlig unsinnig und stamme aus einer Gesinnung , die ohne
Instinkt für die natürliche Entwicklung und Wechselbeziehung
zwischen dem Leben der Menschen und dem de - Ackers von
einer Unkameradschastlichkeit des Kritikers gegenüber dem deut¬
sche» Landman » zeuge.

In der g c m i s ch t e n d e u t s ch e n V o l k s k o st liege eine
tiefe Wahrheit , die der Ernährungssorlcher zunächst einmal an¬
erkennen muß . Demgegenüber sei eine gewisse neuzeitliche,
rrformerisch iiberspitzte Propaganda durchaus zu vertversen.
Wenn da z. B . behauptet wird , ein so wichtiges krast-
pendcndes Nahrungsmittel wie der deutsche Rübenzucker , sei
chädlich , er schade den Zähnen und entziehe dem Körper Kalk,
ö läge hier ein übereilter Schluß aus einem falsch eingestellte»

Experiment vor . Pros , von Butige legte einmal Dünnschlisse
von Zähnen in eine konzentrierte Zuckcrlösung . Natürlich
stellte er dabei eine Entkalkung fest. Es wurde aber dann bei

einem derartigen Versuch keine Folgerungen über die angebliche
Schädlichkeit des Zuckergenusses gezogen werden.

Die übertriebene Äbneiaung gegen den Fleischgennß und
die durch nichts begründete Bevorzugung des nicht raffinierten
Zuckers liegen auf einer Linie mit der aus dem Auslande stam¬
menden „Rohkostmode ", die niemals irgendeine » Anspruch aus
die Bezeichnung »wissenschaftlich gerechtfertigte allgemeine
Volkskost " mache » kann , vielmehr als einseitig über¬
triebene Verallgemeinerung einer für be¬
stimmte Erkrankungen wertvollen , H e i l k o st

107 Kg 7,6 Kg *1,5 Kg
Wabere gefauo ernährte UIBlfer verbrauche » aber »lei mehr als tulrI

»net werden muß . AuS solchen Erfahrungen mit be-
. . Heilkost kann man ebensowenig wie aus der kochsalz¬
arme » Diät für den Nierenkranken oder aus der zuckersrc e»
Diät für den Zuckerkranken Schlüsse für eine allgemein richtige
und womöglich allgemein vorbeugende Durchschnittsdiät für
jedermann ziehen . Es gibt keine ernährungswissenschaftliche»
Argumente , die eine radikale Umstellung in der Ernähri ' Mi
und der Agrikultur erfordern und eine allzugroße Belastung bei
Handelsbilanz herbeiführen würden . Wir haben in Deutschland
in unseren heimischen Früchten , in den Blatt - und Knollen¬
gewächsen Vitamine genug . _ , , .

Wenn nun weiter versucht wird , an die Tradition oes
Nachtisches  anknüpsend aus den Obst - Und Süßspeise»
unter Berufung auf den manchmal knapp gewordenen Hans-
haliSetat Hauptmahlzeiten zu machen , so ließe sich an sich gegen
eine solche Gewichtsverschiebung in der Mahlzeit nichts ein-
tvenden . Der Speisezettel der veutschen Küche kennt ja eine
Fülle von Mehl - und Süßspeisen , aus die gerade der unvcr-
bildete kindliche Instinkt hindeutet . Aber wozu müssen es Ba-
nanenpuddings oder Apselsinenspeisen sein ? Die veutsche
Süßspeise wiederum a l s H a u p t m a h l z ^ '
volkstümlich zu machen , ist hingegen  gut . Die
Hausfrau hat hierbei Gelegenheit ^ eines der hervorragcndi » »
Nahrungsmittel , i
das ist au
niann . Som
Bund zwischen

ich von
mit ist e

Zucker, reichlich zu verwerten . " >' b
. Wert sür den deutschen Land"
verwerflich , an dem kameradschastlia > u

~ - - ' 1>ast uider modernen Ernä... . . . . . . . jahrungstvistenschatt und d«
Produktion des deutsckien Ackers eine leichtsinnige Kritik j»
üben , die der Gesundheit des Volkes ynd dem Wohl »«s^
Landes in gleicher Weise Schade » zusügt.



151 Nachdruck verboten.
Wenn e» die Bilanz der letzten Jahre zog , so war daS

Resultat traurig . Er hatte cs lange nicht zugestehen
mosten, das; seine Ehe mit Jcnnh Brauer ein Unglück war.
>?lber jetzt hatte er nicht einmal mehr die Kraft zur Selbst-
läuschung . Zwar war Jenny in den letzten Tagen von
einer strahlenden Liebenswürdigkeit . Sie war ihm auch
nicht mit neuen Geldfordcrungen gekommen . Auch im
Hause war es jetzt ruhig . Die letzten Tage waren ganz
ohne Gäste gewesen . Kurz : alles so, als wollte Jenny
ihm alle Wünsche von den Äugen absehen.

„Ich kann eS mir denken, du bist wirklich manchmal
abends recht ermüdet , da wosten wir es mit dem Besuch
ein bißchen einschränken.* Und dabei hatte sie ihm über
die Stirn gestrichen.

Noch vor ein paar Monaten hätte Hermann eine solche
Einsicht aufs tiefste beglückt. Jetzt war er schon so weit,
zu fragen : Was steckte dahinter ? Irgend etwas mußte
Jenny bezwecken. Solche Wandlung ohne irgendwelche
Hintergründe erschien ihm nicht mehr glaubhaft.

„Hast du einen Augenblick für mich Zeit , Hermann ?'
fragte Jenny , als ihr Mann die Tectasse zurückschob und
sich wieder i»ls Büro begeben wollte . „Ich habe etwas
mit dir zu besprechen.'

Aha , nun kommt es !, dachte Stcnzel . Aber er setzte
sich ergeben hin.

„Also was gibt es , liebeS Kind ?'
Jenny warf einen Blick nach der Tür . Rein , das

Mädchen kam jetzt nicht, und Inge hatte sich unter dem
Borwand heftiger Kopfschmerzen in ihr Zimmer zurück¬
gezogen.

Sie hatte mit der Stiefmutter noch nicht über die Er¬
lebnisse des Nachmittags gesprochen , aber dennoch war
Jenny informiert , und sie wollte keine Zeit verstreichen
lassen, die Sache so weit zn fördern , daß ein Rückzug nicht
mehr möglich war.

„Also , lieber Hermann , ich habe eine Beobachtung ge¬
macht. Nein , erschrick nicht, eS ist durchaus erfreulich . Aber
ich denke, als deine Frau bin ich verpflichtet , sie dir mit-
znteilen . Ich glaube , daß sich zwischen Inge und Büdow
etwas anspinnt .'

Stenzcl sah unangenehm überrascht auf:
„Zwischen Inge und Büdow ? Woher weißt du es?

Hat einer von ihnen dir etwas angedeutet ?'
Ein leichtes Lächeln zuckte um Jennys schönen Mund:
„Nein , so ganz klar angedrutet eigentlich nicht. Aber

ich habe Inge und Büdow beobachtet. Weißt du, eine
Frau sieht solche Dinge immer eher als ein Mann . Und
es sollte mich gar nicht wundern , wenn Büdow in den
allernächsten Tagen um Inges Hand bei dir anhielte .'

Sie beobachtete unter den halbgesenkten Augenlidern
ihren Mann . Sie kannte jede seiner Mienen und wußte,
>vas sein Gesicht jetzt ausdrttckte : Zweifel und ein nicht
gerade freudiges Ueberraschtsein.

„Wärst du mit dem Schwiegersohn nicht einverstanden,
lieber Hermann ? Büdow ist doch ein ganz angenehmer
junger Mann mit guten Manieren , ans gutem Hause,
allerdings , wie man sagt , nicht sehr vermögend . Aber ' ,
fuhr sie rasch fort , wie um jedem Einwand zu begegnen,
.gottlob , Inge braucht ja auf Geld nicht zu sehen. Sie
ist ja in der glücklichen Lage , nach ihrem Herzen wählen
in können.'

Ein gequälter Zug kam auf Stenzels Gesicht. Wenn
rr jetzt hätte die Wahrheit sagen , sein Herz entlaste»
dürfen — aber daS war unmöglich . Wehe , wenn er in den
dingen feiner Frau nicht mehr der reiche Mann war . Sr
glaubte nicht mehr an ihre Liebe . Reichtum , Wohlleben
war daS, was sie lieble , was sie an ihn band.

„Gewiß hast du recht' , sagte er gezwungen , „Inge
kann ganz nach ihrem Herzen wählen . Aber ich kann mir
flicht denken, daß Büdow ein Mann nach ihrem Herzen
ist. Sr wixkt aus mich oft wie ein Mensch, der allerlei
Erfahrungen hinter sich hat, zuviel für eineqr jungen,
"inen Menschen wie Inge,'

Jenny wollte auffahren . Eine höhnische Antwort
schwebte ihr schon auf den Lippen . Aber sie verschluckte
vas , was sie sagen wollte . Am Ende hätte sie sich ver-
raten.

»Ich glaube , lieber Hermann ' » meinte sie sanft , „du
legst einen zn strengen Maßstab an die jungen Männer
von heute an . Wenn Inge auf jemand warten wollte , der
ei» Heiliger ist, dann könnte sie als alte Jungfer sterben.
Aber schließlich, mich geht 's ja nichts an . Ich bin es ja
»icht, die den Büdow heiraten will . Und es liegt an dir,
ob du ihn als Schwiegersohn haben willst oder nicht. Aber
loeißt du. es wäre doch peinlich , wenn er käme und du
wärest übe ? In 'es wirkliche Meinung nicht unterrichtet .'

„DaS wäre allerdings peinlich ' , gab Stenzel zu. „Was
ist da zu tun ? Ich kann doch Büdow nicht direkt fragen .'

„Nein , aber Inge ' , sagte Frau Jenny und gab ihrem
Manne seit langem zum ersten Male wieder einen Kuß.
„Was für unpraktisch« Leute selbst die klügsten Männer
sind !'

Stenzel stand aus:
„Weißt du was ? Am besten wird sein , ich spreche

gleich mit Inge . Warum ist sie denn heute nicht zum Tee
hier ? Ist sie in der Stadt ?'

„Nein , sie klagte etwas über .Kopfschmerzen . Sie ist
den ganzen Nachmittag draußen herumgelaufen . Ich ver¬
mute , nicht allein . Und die Kopfschmerzen ? Wenn da«
nicht nur so die erste Verwirrung einer jungen Liebe ist.
Du kannst ruhig hinaufgehen ; ich glaube , cs wird ihr
gut tun , sich auszusprechen .'

Stenzel ging nachdenklich die Treppe zum ersten Stock
hinauf . Dort hatte Inge ihre beiden behaglichen Zimmer-
chen. Wie schnell die Zeit hingingl Nun sollte das Kind
schon Braut sein ? Waren es wirklich schon so viele Jahre
her, daß sie, ein kleines , hilfloses Gcschöpschen, ihm von
der Mutter in den Arm gelegt worden war ? Wie kurz
schien ein Menschenleben in der Rückschau! Jetzt wollte
sich Inge von ihm lösen , ein eigenes Leben beginnen . Und
die Mutter war nicht da, sie auf diesem Wege zu ge¬
leiten.

Die Sehnsucht nach seiner verstorbenen Frau , der
einzig wahren Gefährtin seines Daseins , überkam ihn mit
aller Macht . Es schien ihm , als wäre alles Licht, das ihm
geleuchtet , nur in der Vergangenheit , als hätte die Zu¬
kunft nur das Dunkel der Einsamkeit für ihn.

Jenny war auf einmal für ihn so völlig ausgeschaltet
aus seinen Gedanken . Ja , er schob sie in seinen Gedanken
beinahe bewußt zurück. In dieser Aussprache jetzt zwischen
seinem Kind und ihm hatte sie nichts zu suchen.

Die Tür war verschlossen. Er klopfte.
„Wer ist da ?' klang Inges Stimme von innen.
„Inge , ich bin cs — Vater , Ich möchte mit dir

sprechen.'
Hinter der Tür ertönten leichte Schritte . Der Schlüssel

drehte sich im Schloß . In der Türspalte erschien Inges
Gesicht. 1

„Du hast geweint ?' fragte Stenzel besorgt . Er sah
sofort beim matten Lichtschein der Lampe die Tränen¬
spuren auf Inges Zügen . „Was ist es » Kind , das dich
bekümmert ? Willst du es mir nicht anvertraucn ?'

Er umfaßte Inge zärtlich , fühlte an dem Beben ihres
Körpers die mühsam unterdrückte Erregung . Aber kein
Wort kam von ihren Lippen.

.Inge ' , sagte Stenzel behutsam und ließ sich neben
der Tochter auf dem kleinen Biedermeiersofa nieder , „ich
weiß , es ist schwer für ein junges Mädchen , sich einem
Vater zu erschließen . Der Vater ist doch immer ein Mann
und versteht dje Seelenregungen einer Tochter vielleicht
nicht so ganz . Aber , mein liebes Kind , versuche- es ! Sage
mir , was dich bewegt ! Oder soll ich es erraten ? Scheust
du dich, mir ein Geständnis zu mache» ? Nun : dann muß
ich dir wohl helfen ? Ist cs Büdow ? Hast du ihn lieb¬
gewonnen ? Sprich doch, Kind ! Du weißt doch, es liegt
mir nichts so am Herzen wie dein Glück.'

Inge zuckte zusammen . Wenn der Vater ahnte ! —
Ihr Glück? Das war rettungslos vernichtet . Sie hatte
diese Stunden seit ihrer Trennung von Büdow wie in
einem Fieber der Verzweiflung verbracht. Nun sie allein
geblieben , hatte sie eS kaum begreifen können , daß sie in
ihrem wahnsinnigen Trotz Wilhelm gegenüber Büdow als
ihren Verlobten bezeichnet.

Hin und her hatte sie überlegt , wie sie diese Ueber-
eilung rückgängig machen könnte. Tausend Plqne hatte,
sie gefaßt und wieder verworfen . Sie wollte Büdow
schreiben, daß sie sich übereilt hätte . Aber was sollte sie
als Grund dieser Uebcreilung angeben ? Würde er dann
nicht herausfühlen , was hinter all dem stand : der Wunsch,
vor Wilhelm Göldner nicht als Gedemütigte dazustehen?
Dann würde Büdow sehr schnell um die heimliche Liebe
zu Wilhelm Göldner wissen . Und nicht Büdow allein,
auch Wilhelm würde es erfahren . Er würde ja jetzt von
Tag zu Tag auf ihre Verlobungsanzeige warten.

Kam sie nicht, blieb Büdow ihrem Elternhause fern,
so war 6ie Schlußfolgerung leicht zu ziehen . Nein , es gab
keine Möglichkeit mehr, aus dem Netz zu entrinnen , in
das sie sich selbst verstrickt hatte.

Nun wußte sogar der Vater davon ! Damit war die
letzte Masche zugezogen . Es gab nur noch eins : durch¬
halten , was man selbst auf sich genommen!

Mit klangloser Stimme , die ihr selbst ganz fern und
frenrd erschien, sagte Inge endlich : <•

„Du hast recht, lieber Vater , ich habe Büdow gern.

Ich habe ihm heute mein Jawort gegeben . Er wird dich
wohl in diesen Tagen um meine Hand bitten .'

„Und d» bist glücklich, Inge ?' fragte Stenzel . Ein un-
ruhiges Gefühl überkam ihn . Inges Stimm « klang so
matt . Es schwang so gar nicht« von Freude und bräut¬
licher Seligkeit darin.

„Doch, lieber Vater , ich bin glücklich, oder vielmehr,
ich hoffe es zu werden ' » sagte Inge.

„Nun denn , mein liebes Kind , wenn du gewählt -hast,
ist es selbstverständlich , daß ich nicht dawider bin . Büdow
soll mir willkommen sein .'

Stenzel beugte sich noch einmal zu einem innigen Kuß
.zu Inge hernieder . Mit 'aller Kraft unterdrückte Inge ein
Aufschluchzen . Rein , st« wollte daS Herz des Vaters nicht
mit ihrem Kummer beladen . Sie mußt « für sich tragen,
für stch leiden . ,

Dir Uhr der nahen Kirche schlug die neunte Stund «,
als Stenzel noch einmal in sein Büro hrrausgtng . Di«
Unterredung mit Jenny und di« Aussprache mit Inge
hatten ihn Zeit gekostet. Nun mußten noch ein paar
schäftsbriefe erledigt werden , die er niemandem an¬
vertrauen wollte . E » gab Dinge in seinem Betrieb , in
die niemand hineinzusehen brauchte.

DaS Licht an der Eingangspforte der Fabrik leuchtett
auf und erlosch wieder . Vom Wohnzimmer de« HauseS
aus konnte man dieses Aufleuchten und Dunkelwerden
genau -beobachten.

Frau Jenny stand hinter den Fenstervorhängen ver¬
borgen . Sie nickt« befriedigt . Nun wurde Licht in dem
Büro ihres Mannes . Sie wußte , wenn er erst da drüben
festsaß, dauerte es oft bis spät in die Nacht/ ehe er dann
zurückkam.

Leise ging sie durch das Haus.
Die Küche war dunkel. Die Angestellten hatten Er¬

laubnis zu einem kleinen Tanzvergnügen in einem -Gast,
hause . Nur Inge war da. Und auch sie würde heute -nicht
mehr herutklerkommen. Zur Sicherheit klopfte Jenny noch
einmal an Inges Tttr . „Wie geht eS dir , Kind ? Sehe
ich dich heute noch ?'

„Nein , danke, Mutter ' , klang Inge « Stimm «. „Ich
habe mich schon zu Bett gelegt und will meine Kopf¬
schmerzen verschlafen . Das wird da« allerbeste sein .'

„Also gute Nacht ! Hoffentlich fühlst du dich morgen
wohler !'

Jenny ging den Korridor entlang bis in ihr Ankleide-
{immer . Aus einem Schranke holte sie einen schwarz»
seidenen Pyjama mit weiten Beinkleidern und einer bunt»
gestickten Bluse , deren Aermel weit und geschlitzt waren.
Sie glitt in diesen Anzug . Dann setzte sie sich vor den i
Toilettentisch und begann , sich andächtig herzurichten . - Sie
verttefte daS blühende Kolorit ihrer Wangen , zog mit dem
Lippenstift die Konturen der Lippen nach, malte die
schwarzen Bogen der Augenbrauen nach. Dann fuhr sie
mit der Puderquaste über Besicht und Hals und spritzte
aus dem blitzenden Zerstäuber ein paar Tropfen Parfüm
auf Arm « und Kleid . x

Zufrieden besah sie stch im Spiegel . Ein hinreißend
schönes , verführerisches Gesicht sah ihr entgegen , eine ge¬
schmeidige , gertenschlanke Gestatt.

Sie legte den Kopf in den Nacken, verschränkte die
Arm «7und lächelte ihrem Spiegelbild zu.

Einen Augenblick stand fie so in Träumerei versunken.
Dann blickte sie auf ihre Armbanduhr - und eilte leise
wieder -herüber . Sie nahm die elektrische Stehlampe von
dem Schreibtisch - ihres ' Zimmers , stellte -sie anck- Fenster
und knipste sie zweimal an und aus . Sie wartete ' einen
Augenblick , bewegte zählend die Lippen . Nach einer Paüse
von ein paar Sekunden -wiederholte sic dieses Lichtflstnal:
Dann trug sie die Lampe zurück und ging leise an dir
Hintertür de« HauseS.

AUL dem Schatten der Bäume auf der Straße löste stch
eine Männergestalt , kam auf daS Haus zu , trat . ein.

Im Dunkel des Korridors fühlte sich Jenny von leiden¬
schaftlichen Armen umfaßt , fühlte Arnolf von Büdows
Küsse auf ihren Lippen.

„Komm herein !' flüsterte sie endlich.
„Sind wir allein ?'
„Inge ist oben in ihrem Zimmer . Sie kommt nicht''

herunter . Sie hat Kopfschmerzen . Hermann arbeite « noch
drüben .'

„Und wenn er zurnckkommt?'
Sie lächelte geringschätzig.
„Der kommt vor einer Stunde -nicht zurück. Dem gehen

seine Geschäftsbriefe über alles . ' Und wenn schon, warum
soll der Verlobte Inges nicht abends noch einmal auf ein
Stündchen ins HauS kommen ?'

»Inges Väter weiß es ? Hat Ing «- es ihm gesagt ?'
„Rein — aber ich! Ich hielt es für besser, gleich zu

sprechen, damit -an der Sache nichts mehr zu ändern ist.'
Sie zog ihn -nun , leise lachend, durch den Korridor ink
Wohnzimmer.

„Eine kluge Frau bist du !' Büdow küßte heiß .die -
schöne -Hand Jennys.

„Klug - klug ?' Jenny zuckte die Achstln . „Klug und
doch nicht klug genug . Es war -vielleicht doch- ein Fehler,
Arnolf , daß ich diese Ehe einging . Gefangen ist man wie
ein Vogel im goldenen Käfitz. Und wann wird man
einmal frei ' sein ? Glaubst du , es ist mir lieb , dich als
Inges Mann zu wissen ?'

„Aber , Kind , das ist doch nur eine Formsache ! Du
weißt doch, wem in Wahrheit mein Herz gehört .'

Eine Falte grub sich in Jennys Stirn.
„Aber wer weiß , ob du dich nicht schließlich doch einmal

in das blonde Ding verliebst .' '
„Aber , Jenny , welche Gedanken !' Sr umschlang fie,

küßte sie zärtlich . „Du weißt doch,- es war nur di« letzte. ■
Rettung für mich. Und außerdem hast - du es ja selber
gesagt , es ist die beste Art und Weife , jeden Beitdacht von
uns abzulenken . Als JngeS Mann kann^ ich Immer ' in
deiner Nähe sein .' lSorttebuna total.)



Deutschland und Rußland
Verlängerung dev Berliner verlrag » von 1S2S.

Berlin. 5. Mai.
Der deutsck-e Botschafter von Dirksen und der Volkskom¬

missar für cmswartige Angelegenheiten Litwinow haben in
Moskau die Ratifikationsurkundenfür Inkraftsetzung des
am 24. Juni 1081 in Moskau Unterzeichneten Protokolls
über di« Verlängerung Leg Berliner Vertrages vom 24.
April 1926 und des deiitfch-sowjetriilfischenAbkommens
über ein Schlichtungsverfahren vom 25. Januar 1020 aus-
getauscht.

Da« Protokoll bringt den Wunsch der deutschen Regle-
rung und der Regierung der UDSSR , zum Ausdruck, die
»wischen ihnen bestehenden freundschaftlichen Beziehungen
forlzufehen, die im Interesse ihrer beiden Länder liegend«
Zusammenarbeit weiter zu pflegen und zugleich zur Si¬
cherung de« allgemeinen Frieden, beizulragen.

E» ist im Interesse der Beziehungen beider Länder wie.
auch im Interesse des allgemeinen Friedens mit besonderer
Genugtuung festzustellen. daß der Berliner Vertrag, der
mit dem seinerzeit von,Rathenau abgeschlossenenR a p a l -
looertraa  die Grundlage der deutsch-sowietifchen Be-
>iebungen bildet, durch den erfolgten Austausch der Ratifi¬
kationsurkunden nunmehr erneut in Kraft gesetzt worden!

Isolierung in Genf?
verdächtiger Eifer. — Deutschland soll vorzeitig festgeiegl

werden.
Berlin. S. Mai.

D«r britisch« Delegierte in Genf, Unterstaatssekretär
Eden, erstattete bei seinem eiligen Besuch in London dem
Kabinett über die Lage auf der Abrüstungskonferenz Be¬richt.

Die neuen Schwierigkeiten liegen bekanntlich darin, daß
eine Reihe von Delegationen mit verdächtigem Eifer schon
seht bindend« Beschlüsse über die Ziffern der Heeresstärke
herbeiführen und damit veutschlano auf einen bestimmten
heerestyv feftlegen möchten, während Veutschland zunächst
einmal Gewißheit über die Abrüstung de» Kriegsmaterial»
haben will.

Für die schlechten Aussichlen der Genfer Konferenz wird
in der englischen-Presse auch heute wie üblich De-utsch-
land verantwortlich gemacht.  Die Zeitungen ge¬
ben übereinstimmend die amtliche Auffassung wieder, die
dahin geht. Deutschlands Weigerung, der Standardisierung
der Armeen zuzustimmen, zerstöre den Grundgedanken de,
britischen Konoentlynsentwurfe». Ohne eine Regelung die-
ser Frage aber sei nicht daran zu denken, daß Frank¬
reich  irgendwelcher Abrüstung zustimmen werde.

Der Korrespondent des „Daily Telegraph" erklärt.
Großbritannien und Amerika wollten nicht, daß das sehig»
Gerede auf der Konferenz Tag für Tag weltergehe, son¬
dern sie wollten, daß über die Frage der Effektivbestände
sofort entschieden  werde.

Da» könnte bedeuten, daß e, zu einer
über den betreffenden Abichni

«llqqmn » zweikeno« holler, sein. ralsSchllch könnt« die
Folg« Deutschland« Weggang von der Konferenz sein.

Reise Neuraths nach Genf?
Berlin, 5. Mai. In der englischen Press« ist davon dir

Rede, daß Reichsaußenminister Freiherr von Neurath zu
einer Zusammenkunft der leitenden Staatsmänner in Genf
«Ingeladen worden sei bzw. eingeladen werden solle. Wie
aus Kreisen des Auswärtigen Amtes verlautet, ist dem
Reichsaußenminister eine derartige Einladung nur aus der
Presse bekannt geworden. Ein Beschluß über ein« etwaig»
Reif« nach Genk ist noch nicht gefaßt.

Neue deutsche Vorschläge ln Genf
Kontrolle gegen die militärisch« Verwendung der Zivil-

lustfahrt.
Genf. 6. Mat. Di« deutsch« Delegation hat dem Prä-

sidium der Abrüstungskonferenz weitere Abänderungsvor¬
schläge eing-reiecht.

Die deutsch« Delegation beantragt ei« vorbehaltlose«
und uneingeschränkte, verbot de, Bombenabwurfes au»
der Luft und eine vollständige Abschaffung der Militär- und

ah e, zu einer Abstimmungnit« komme und Klerbei würde

Marineluftfahrt sowie Zerstörung de, Material». Um di,
militärisch« Verwendung der Zivilluftfahrt au«;uschließen,
soll eine wirksam, Kontrolle der Zivuluftfahrt unter noch
näher zu treffenden Bestimmungen erfolgen.

Auf dem Gebiete der Seerüstungen verpflichtet sich
Deutschland, daß es die Zahl der Ueberwasserfchiffe, an die
es bisher durch den Versailler Vertrag gebunden war, nicht
überschreiten will.

> ■

Deutschland gewinnt Mussolini'polal
Glnäzender Rettersieg in Rom.

Rom. 6. Mai. Das 8. Internationale Reitturnier im
Rom brachte die Entscheidung des Preises der Nationen um
den wertvollen Mussolini-Pokal.

Die deutsche Mannschaft gewann da, schwer« Sprin-
aen Mion«um dritten Male bintereinander und damit end-
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Frankfurt a. « . und Kassel <« üd»estf>uk).
Jede» Werktag «tederkehrend« Programmnummeru: 0

Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II: 7 Nachrichten, Wetter;
7.iO Choral; 7.15 Konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen;
11.45 Zeitangabe, Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen, Wetter;
12 Konzert: 13.15 Nachrichten; Wetter; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert; 15 Gießen» Wetter¬
bericht; 15.10, 16.25, 17.50, 18.50, 22.16 Zeit, Nachrichten,
Wetter; 16.30 Konzert; IS Stunde der Nation.

Sonntag, 7. Mai : 6.35 Hafentonzett: 8.15 Wasser-
standsmeldllNgen; 8.25 Kath. Morgenfeier; 0.30 Stunde des
Lhorgelang«; 10.15 Hausmusik; 11.15 Brahms-Huldiguna,
anschließend Brahms-Feier des Staates ; 12.20 Ostdeutsch«
Kundaeoung; 13.20 Mittagskonzert; 14.30 Zehnminutendienst
der Landwirtschaftskammer Wiesbaden; 14.40 Stund« des
Landes; 15.30 Jugendstunde; 16.30 Nachmittagskonzett; 13
Mahner und Propheten: Heinrich von Treitlchke; 18.25
Vergnügliches Zwischenspiel; 16.50 Gerhardt Menzel spricht
über sein Buch Flüchtlinge; 19.05 Petry Heil, Hörbericht;
19.25 Sport ; 19.35 Am Grabe von Johanne« Brahms;
20  Davis - Cup: Deutschland— Aegypten, Hörbericht; 20.20
Unterhaltungskonzert; 22.15 Zeit, Nachrichten, Wetter, Spott;
22.45 Nachtmusik und Tanz.

Montag, 8. Mai : 10.10  Schulfunk; 15.20 Frauenstunde;
18 An die gestaltenden Handwerker Frankfurts, Vortrag; 18.15
Deutscher Almanach; 16.25 Englisch; 20 Die Räuber, Schau¬
spiel von Schiller; 21.30 Unterhaltungskonzert; 22.40 Nacht¬
musik auf Schallplatten; 23.05 Nachtmusik aus München.

Dienstag, 9. Mai : 15.20 Hausfrauenstunde; 18 Land-
helfer und Landhelferin, Vortrag; 18.15 Die Maioersteigerun-
gen im Rheingauer Weinbaugebiet, Vortrag; 18.30 Vom
toten und lebendigen Geist, Vortrag; 20 Brahms Chöre;
20.45 E. T. A. Hoffmann in Bamberg, Hörspiel; 21.30
Schwäbisch-Alemannische Volksmusik; 22.45 Nachtmusik.

Mittwochs 10. Mai : 10.10  Schulfunk; 15.20 Jugend-
stunde; 18 Der Kyfshäuserbund, Vortrag; 18.25 Zeitsunk:
20 Literarische Selbstbildnisse; 20.20  Brahms -Konzert; 21.30
Zum Schwäbischen Heimattag Pfingsten 1933; 22.15 Deutscher
Almanach; 22.25 Zeit, Nachrichten, Wetter, Spott ; 22.40
Tanzmusik.

Donnerrtag, 11. Mai : 9 Schulfunk; 15.30 Jugendstunde;
18  Zeitsragen; 18.25 Vom Schauplatz des Wellenkrieges,
Vortrag; 20  Kompositionsstund«: Georg Schumann: 20.45
Unterhaltungskonzert: 21.45 Das nußbraune Mädchen,
Dialogbailad«; 22.40 Horst Wessel, Hörspiel.

Freitag. 12. Mai: 10.10  Schulfunk; 18 Aerztevortrag;
16.25 Zur Umgestaltung des Dienststrafrechts in Preußen,
Vortrag; 20  Atomzertrümmerung, Hörbericht; 20.30 Unter-
Haltungskonzert; 22 Deutscher Almanach; 22.10 Zeit, Nach-
richten, Wetter, Sport ; 22.30 Nachtmusik.

Samstag, 13. Mai : 10.10  Schulfunk; 12.50 Nach¬
richten, Wetter; 13 Mittagskonzert; 14 Nachrichten; 14.40
Werbekonzert; 15.20 Gießener Wetterbericht; 15.25 Wirt-
schaftsmeldungen; 15.30 Jugendstunde; 16 Arbeitefreiwillige
und Bevölkerung, Vortrag; 18.25 Bismarcks Glaubensleben,
Vortrag; 20 Pfälzer Gebabbel; 20.10  Süddeutsche Blas-
musik; 21 Wenn wir u„» Wiedersehen, Voltsstück von
Mechmar; 22.45 Nachtmusik.

Stuttgart und Feeiburg-vreisg^ i (Siidfunk).
Jeden W» ktag « iederkehrende Programm-Nummern:
eit, Wetter, anschließend GymnastikI; 6.30 Gymnastik.II;
seit, Wetter, Nachrichten; 7.10 Äonj» t; 10  Nachrichten;
0 Konzert: 11.55 Wetter; 12  Konzert; 13.15 Zeit,

Wetter, Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Funkwerbungskon-
l«rt: 16.30 Konzert: 17.50 Zeit, Wetter, Landwirtschaft,-
Meldungen, 18.50 Zeit, Nachrichten; 19 Stund« der Na-
tion; 22.15 Zeit, Nachrichten» Wetter.

Sonntag, 7. Mai : 6.35 Hafenkonzett; 8 Wetter , Nach-
richten, anschließend Gymnastik; 8.25 Freiburger Münster-
glocken; 6.30 Kath. Morgenfeier: 9.20 Nationale Feier-
stund«: 10.15 Evang. Morgenfeier: 11  Orgelmusik aus
Schallplatten: 11.15 Brahms Huldigung, anschl. Brahms-
Feier des Staates ; 12.15 Feier am Scheffeldenkmal in
Karlsruhe; 13 Kleines Kapitel der Zeit; 13.15 Schallplatten-
konzert; 14 Stunde des Landwirts; 14.30 Handharmonika-
Terzett; 15 Heitere Lieder; 15.30 Jugendstunde; 16.30
Konzert; 18 Sport ; 18.20 Maienzeit bringt Fröhlichkeit,
Frühlingsfahrt in Liedern; 19.35 Am Grabe von Johannes
Brahms; 20 Gustav Gründgens spricht Gedichte; 20.30 Kon¬
zert; 22.15 Zeit, Nachrichten, Wetter, Spott ; 22.35 Nacht-
musik und Tanz.

Montag, 8. Mai : 14.30 Spanisch; 15 Englisch; 18
Deutschland, sein« Führer und Gestalter; 18.25 Der Bauer
und seine Welt, Vortrag; 20  Die Räuber, Schauspiel von
Schiller; 21.30 llnterhalttingskonzert; 22.35 Schach; 23.05Nachtmusik.

Dienstag, 9. Mal : 10.40 Schulfunk; 14.30 Englisch;
15 Blumenstunde; 15.30 Frauenstunde; 18 Hochstapler, Bor-
trag; 16.25 Das Arbeitszeugnis, Vortrag; 20  llnterhal-
tungskonzett; 20.45 E. T. A. Hoffmann in Bamberg,
Hö̂ piel: 21.30 Schwäbisch-AIemanni che Volksmusik: 22.45Nachtmusik.

Mittwoch. 19. Mai : 15.10 Lieder im Volkston; 15.30
Kinderstunde; 18 Das Hebelmähli, Hörbericht; 18.25 Bor-

11. Mat : 14.30 Spanisch; 15
15.30 Jugendstunde: 16 Der Dämon in uns, Vortrag; 18.2*
Jöom neuen Italien , Vortrag; 20  Kompositionsstunde: Georg
Schumann; 20.45 Unterhaltungskonzert; 21  Cäsar Flaischlen
zum Gedächtnis; 21.20 Slawische Musik.
, Freitag, 12. Mai : 14.30 Englisch; 15.45 Meine Sonn-
tagswanderung, Wandervorschlag; 16 Liebeslieder; 18Aerzte-
vottrag: 18.25 Dichter und Denker in klassisch-romantischer
Zelt, Vortrag; 20  Mai - und Minnesang zur Laute; 20.30
Stunde der Wehrmacht; 21  Konzert; 22  Zeit, ' Nachrichten.
Wetter, Sportoorbericht; 22.30 Nachtmusik.

Samstag, 14. Mai : 12  Wetter ; 12.20 Lieder zur
Laute; 12.40 Stahlhelmmärsche; 13 Volksmusik; 14.30 Zeit,
Nachrichten, Wetter; 14.45 Heitere Geschichten; 15.10 Balw
larka-Konzert; 15.30 Jugendstunde; 18 Unsere Milchstraße
öortrag ; 18.20 Adolf Hölzel zum 60. Geburtstag; 20
Pfälzer Gebabbel; 20.10  Süddeutsche Blasmusik; 21  Wenn
wrr uns wieder sehen. Volksstück von Weschmar; 22.45  Nacht-P̂Vs-k,

gültig den' ,m Jahre 1926 geschaffenen RIussoklnl-Va».,
mit nur acht Fehlern, eine Zahl, dt« btsher bei noch
nein prei » der Rationen zu verzeichnen war. siegte De», *
tand überlegen. ™

Der Held de« Tages war Oberleutnant Sahla, der au,
.Wotan" den Parcours beide Mal« fehlerlos bewältig'
was keinem anderen Bewerber gelang. Oberleut»,,«!
Sahla gewann damit zugleich den Tonderorels kür d«„ u.
sten Ritt de» Tageg **' '

Deutsch.polnlsche Entspannung
»Gazeka polska" über die Beziehungen der beiden Rachd̂ .

länder.
Warschau, 6. Mai. Unter der Ueberschrift „Günstig,

Symptome" schreibt die offiziöse„Gazeta Polskâ : Ee ,»
unmögllich. di« Politik zwischen zwei Ländern n einer Al.
mosphäre der Verunglimpfung zu führen. Die von derp0|.
Nischen Regierung eingeleitete Aktion hat zu einer offizielle^
Erklärung geführt. Wir können die Klärung als günstig
betrachten, weil sich ergeben hat, daß die wechselseitigen Ae.
Ziehungen zwischen den Polen und den Deutschen in ersie,
Linie auf dem Respekt vor den bestehenden Verträgen be-
ruhen müssen. Wir wollen annehmen, daß die Erklärung
de» Reichskanzlers Hitler von den gleichen friedfertigen
Gedanken inspiriert ist.

Eine tatsächlich« Entspannung würde durch einen Ge-
dankenau»tausch verwirklicht werden, wie er von der pol.
nischen Regierung vorgeschlagen worden ist. Sie wird von
der in Berlin erzeugten Wirkung der Kanzler-Erklärung
abhängen. Auf jeden Fall ist di« Herstellung autnachbarli-
cher Beziehungen zwischen pole» und Deutschland eine
Frag« von so großer Wichtigkeit, daß jede Bemühung, von
wem sie auch unternommen werde, al» günstige» Symp.
tom für beide Länder und für di« weit anerkannt werden
muß.

politische- Altertet
Gewerkschaftsführer seine» Posten, enthoben.

In einer Versammlung sämtlicher, Gewerkschaftsfüh.
rer des Gesamtverbandes der christlichen Gewerkschaften für
Westdeutschland wurde mitaeteilt, daß sämtliche Landesvcr-
bände sich unter die Gleichschaltungsaktion gestellt hätten,
mit Ausnahme des Landesgeschäftsführers Rheinland, Ja-
kob Kaller. Kaiser wurde seines Postens enthoben. Nachfol-
aer Ist der Geschäftsführer der Holzarbeiter im Gesamtvc,-
band der christlichen Gewerkschaften. Angermeier.

SA-Mann erschossen.
In Wülfrath wurde nacht» gegen 1 Uhr der SA-Mann

Vogel von bisher unbekannten Tätern durch zwei Schüsse
niedergestreckt. Vogel Ist seinen schweren Verletzungen er-
legen.

Deutscher Schritt ln kowno.
Die deutsch« Gesandtschaft in Kowno ist, wie dem „Me-

meler Dampfboot" aus Kowno berichtet wird, bei der li-
tauischen Regierung wegen de» herausfordernden Verhol-
tens der Kownoer Firma A. Gluchowsky vorstellig gewor-
den. die vor dem Eingang ihrer Fabttk ein Schild mit der
Aufschrift Ltelchsdeutschen Eintritt verboten" angebracht
hatte. Die Firma hatte seit Jahren in Deutschland ein gr».
he« Kommissionsgeschäft. Auf Grund der Vorstellungen der
Gesandtschaft veranlaßt« die litauische Regierung die sofor¬
tige Entfernung des Schildes und dir Bestrafung des Fir-
menfnbabers mit 500 Lit bzw. 14 Tagen Gefängnis.

B<«er Automodtlweltrekord: 218.8 Stundenkm
Berlin, 5. Mal. Dem französischen Rennfahrer Gr»,

Ezaykowskl gelang es heute, auf der Berliner Avus eine»
neuen Stundenweltrekordin der Kategorie über 3000 ccm
aufzustellen. Cr erreichte auf einem 4,9 Liter-Bugatti in der
Stund» 213,8 Kilometer und überbot damit den im vorigen
Jahre aufgestellten Weltrekord des Engländers Eyfton ans
Panhard mit 210,393 Stundenkilometerum über 3 Kilo¬
meter. Auf seiner schnellsten Ruride erreichte Graf Czay-
kowski sogar einen Stundendurchchschnitt von 217 Kilo¬meter.

Einbruch in eine Wallfahrtskirche
Nürnberg. 5. Mai. Ein schwerer Einbruchsdiebstahi

wurde in der berühmten Basilika Vierzehn-Heiligen an
Freitag früh entdeckt. Die Täter batten ein Fenster der Ba¬
silika eingedrückt, das Fenster avgeschraubt und sind da»»
in die Kirche eingestiegen. Sie erbrachen den Tabernakel
des Hauptaltars und des Gnadenaltars und entwendete»
die zwei goldenen Ziborien.  Die Einbrecher habe»
auch die von König Ferdinand von Bulgarien gestiftete
Ewige Lampe gestohlen sowie sämtliche Opferstöcke ausge¬
raubt. Ein Polizeihund verfolgt bereits eine Spur durch
den V>erzehn-Heiliger-Wald in Richtung Staffelberg.

De» Bruder erschossen
Schwelnfurt, 5. Mai. Bor dem Schwurgericht war

der 24jährige Fabrikarbeiter und SA-Mann Fritz Krug
wegen Totschlags an seinem Bruder Stephan angellagt.
Fritz Krug hatte am 13. März nach kurzer Rauferei seinen
35jäbrigen verheirateten Bruder mit einer Mauserpistole er¬
schossen. Er meldete di« Tat sofort seinem Gruppenführer
und nahm dann Abschied von Braut und Kind, um sich der
Polizei zu stellen. Die Annahme, daß politische Motiv« dem
Bruderstreit zugrunde lagen, erwies sich nach den gericht¬
lichen Feststellungen als irrig. Unglücklich« Familirnoerhält-
nisse gab/n zu der furchtbaren Tat Anlaß. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten nur wegen fahrlässiger Tötung za
einem Jahr und sechs Monaten Gefängnis.

Bier Brände lm Rahetal und Hunsrück.
Bad Kreuznach. Im Nahetal und im Hunsrück sind im

Laufe der letzten 24 Stunden in verschiedenen Ortschaft«»
Großserie, ausgebrochen. Außer den Bränden in Aben¬
theuer und «n Thraunen  wird das dritte Großfeuer
aus dem Hunsrückdorf Belgweiler  gemeldet. Unter
Einsetzung ihres eigenen Lebens gelang es den Feuerwehr¬
leuten aus dem lichterloh brennenden Stall das Vieh z"
retten. Das vierte Feuer entstand in dem Anwesen eines
Landwirtes in Heegbach,  das vollkommen eingeäschertwurde.
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Aluttertag
Wenn du noch eine Mutier hast,
dann danke Gott und sei zufrieden .,.

Keine Liebe der Welt ist so
lies und so selbstlos wie die Mut-
terliebe . Sie durchwandert , sich
von Uranfang her ewig glei-
chend, die Jahrtausende : das ist.
als gehe eine friedvolle Frau
mit einem Heiligenschein durch
alle Lande , und vor ihrem höhe,
ren Anblick beugen sich alle Lei¬
denschaften , die die Welt durch-
glühen , beugen sich demütig und
schweigen ehrfürchtig.

Di « Dichter aller Völker sind
untereinander in einen edlen
Wettstreit zum Lobe der Mutter
getreten.

Wo immer Menschen , ob sie
nun de» Lebens höchste Höhen er¬
klommen haben , ob sie in den
Niederungen des Alltags leben,
ob sie nun bürgerlicher Art lind
oder senseits des Tuten stehen,
wo immer Menschen von ihrer
Mutter reden , werden sie inner¬
lich fromm , kindlich demütig lie¬
bend dankbar . Hundertfach liegen
die Briefe großer Männer an
ihre Mutter vor , es sind ergrei¬
fende Dokumente der Dankbarkeit

Hierfür zwei Beispiele : £/
Theodor Körner schreibt an

sein« Mutter:
Wien , am 7. März 1812

Zum zweytenmal sost ich dein
Fest nicht' unter meinen Lieben
senern . — Du glaubst mir , das,
mich das sehr schmerzt . Ach. das,
ihr nicht auch in Wien seid, dann
hält ' ich keinen Wunsch übrig . —
Nun , des Sohnes Geist , der
Hauch seiner Sehnsucht nach dem
theurcn Kreise , wird Dich
freundlich umwehen und Dir
alles sagen , was ich im tiefen
Herzen als heilige Gebote be¬
wahre . Gute , liebe Mutter ! —
Heut « bin ich herrlich überrascht
worden durch des Vaters Brief
Ihr wollt Herkommen , o das ist
trefflich . Es wird Euch nicht
gereuen , es giebt nur ein Wien

Meine herzlichsten Grüße an
alle , liebste Mutter , und die
Versicherung , die Deiner mütter¬
lichen Liebe wohl thun wird,
daß ich noch der Alte bin , und
recht glücklich und heiter lebe . —
Bis in den Tod

Dein treuer Theodor.

Richard Wagner schreibt an
seine Mutter.

Meudon , 12. Sept . 1841
Mein bestes Mütterchen,

endlich komme auch ich einmal
dazu , Dir einen ebenso freudi¬
gen als herzlichen Glückwunsch
zu Deinem Geburtstage darbie¬
ten zu können ! Möchtest Du ja

glauben , daß ich Dich je
'ine,ls verg . ssen hätte , auch wenn

schwieg und nichts von ' mir
ließ !. Ach. ich glaube Dir

it gesagt zu haben , daß es
für mich gab , in denen

ktich vermied , Deine Teil-
für .mein Schicksal anzu-

habe da im Stillen
-S - .' tet , daß er Dir

LebelI uiio . Deine Gesund-

gewtmten , °der es mir erfr «»?i.
cher machen sollte , mich Dir ein¬
mal wieder ! zu zeigen.

Allen , JMen meine herzlich¬
sten Grüße 1̂ Wir werden uns
bald wiedersirhen , und mag cs
dann um unch aussehen , wie es
will — die Hs 'rzen sind die alten

geblieben , und — es muß gut
werden!

Erhalte Dich, liebes Mütter¬
chen, Deinem

treuen Sohne Richard.
Unzählig sind die Beispiele da¬

für , daß dte Mutterliebe auch die
tm edelsten Sinne kämpferischste
Liebe ist, die sich allen trotzend
schützend vor die Taten des Kindes
stellt und es unter Einsatz des
eigenen Lebens verteidigt.

Was wir sind, die wir in der
menschlichen Gesellschaft unseren
Platz ausfüllen , verdanken wir
der Mutter . Sie ist die Führerin
unseres Werdens gewesen , sie hat
uns den Glauben an das Gute in
der Welt durch das tägliche Bei¬
spiel ihrer großen , unendlichen
Liebe gegeben . Dadurch , daß wir
unsere Mutter haben , hat uns der
Lebenskampf nicht die Seele aus
der Brust reißen können.

In tausend und abertausend
Volksliedern wird die Mutterliebe
verherrlicht , und gerade in diesen
oftmals herben , aus dem Volks¬
empfinden heraus entstandenen
Liedern , wird die schöpferische
Tiefe der Mutterliebe oftmals am
sichersten erfaßt . Ich denke hier
an das kleine Volkslied:

Mutterglückl
■ -1

1111111111111!

»Ein Knabe war einem Mädel gut
falsch war ihr Herz und stolz ihr

Mut.
Sie sang und lachte : «Bring mir

zur Stund
das Herz deiner Mutter für mei¬

nen Hund.« —
lind wie er läuft , das Herz in der

Hand,
kommt er zu Fall — das Herz

liegt im Sand.
Da hebt das Herz zu sprechen an
»Lieb Kind, hast du dir wehgetan ’ »

Mit was für schlichten Mittel » ,
und doch wie fromm und innerlich
ist hier das tiefste Wesen der Mut¬
terliebe erfaßt worden!

Und zum besonderen Lobe sol¬
cher Liebe einen Tag im Jahre
sestlich begehen zu dürfen , den
Muttertisch an solchem Tage mit
besonderer Liebe schmücken zu dür-
fen , dem Andenken an die geliebte
Mutter eine eigens für sie be-
stimmte Stunde weihen zu dürfen,
welche Freude ist das doch für alle,
die sich immer bewußt sind, daß
sie an diesem Tage tzsem Menschen
danken dürfen , oeMn unendliche,
schöpferische Liebe auch der größte
und tiefste Klndesyank nicht an¬
nähernd erreichest ^ kann.

Meine Freundin Bettn und ich,
wir hatten uns eine schone breit«
Straße ausgesucht , wo am Sonn«
tag alle seinen Leute spazieren ge«
hen . Wenn sie so im Schlender«
schritt daherkamen , gut angezogen,
plaudernd und einander begut«
achtend , dann konnten sie sich
schließlich keine Blöße geben und
so tun , als ob sie den Groschen , um
den wir baten , nicht übrig hätten.

Zufällig war der er
ansprachen . ein Aus

Ml der Sammelbüchse
am Muttertag

Von Feodora Kern.

Man band uns jungen Mädchen ,
eine Armbinde um , man gab uns
eine Sammelbüchse in die eine
Hand und einen Margareten«
strauß in die andere klemmte uns
einen Packen Werbezettel unter
den Arin und entließ uns mit den
besten Segenswünschen.

Wir sollten für ein Mütter«
Erholungsheim sammeln . Die
Frauen , die Jahre hindurch kaum
einen einzigen richtigen Feiertag
genossen haben , sollten für einige
Wochen verreisen , allein , sich ein¬
mal von ihren Familien trennen
und sich in einer ruhigen Umge¬
bung und unter liebevoller Pflege
erholen können . Diese schöne
Idee war gewiß dazu angetan,
uns Mädels die Beherztheit zu
geben , die man nun einmal
braucht , wenn man fermde Men¬
schen auf der Straße anhalten und
um ein kleines Geldopfer bitten
will.

te , den wir
ander , einipr

Sohn des fernen Ostens . Er ließ
sich erst , wirklich interesiiert und
ernstlich bemüht , uns recht zu ver¬
stehen , den Zweck der Sammlung
erklären , dann steckte er jedem von
uns ein größeres Geldstück in die
Büchse und sagte : „Bei mir zu
Haufe sein soviel ? unglückliche
Mütter setzt, so ich deutschen Mllt«
tern helfen will ." Als wir ihm
eine Margaretenblume anheften
wollten , wehrte er ab :>„Nix Blu¬
me," sagte er . „Blume für ande¬
res Leut !"

„Anderes Leut " benahmen sich
nicht so edelherzlg . E » gab Men¬
schen, die zogen bet unserer Bitte
nur ein wenig ihre Augenbrauen
hoch und wandelten - im übrigen
an uns vorüber , als wollte » sie
Fontane zitieren : „Ich sehe dich
nicht , ich höre dich nicht , das ist
alles , was ich kann ." Eine andere
Gruppe opferte schon gern ein
paar Pfennige , aber e» war ihr
sichtlich peinlich , dabei betroffen
zu werden . Diese Leute sahen
steif geradeaus , und im Vorbei¬
gehen drückten sie uns schnell ihren
Obolus in die Hand

Welch ein Gegensatz dazu jene
gemütlichen Papas , die ihre
Sprößlinge um sich versammelten,
mit Ausdauer und unendlichem
Erfolg nach ihrer Geldbörse such¬
ten und jedem der Kinder ein
Zehnerl verabfolgten , mit der
Weisung , es in die Büchse zu
stecken. Wenn es so schön klap¬
perte . dann waren die Kleinen
beglückt, während der Vater sich
mit bescheidenem Stolz die Blume
im Knopfloch befestigte.

O , es wurde auf so verschiedene
Art gegeben ! Sicher kann man
den ganzen Menschen danach be¬
urteilen . wie er ein Almosen fpen.
det . Bei den Herren brauchte
man gewönhlich nicht lange zu bit¬
ten , die tragen ja ihr Geld mei¬
stens lose in der Rocktasche. Bei
den Frauen war es schwieriger.
Es gab viele unter ihnen , die uns
mißtrauisch ansahen und ihr Hand»
täschchen fester unter den Arm
klemmten . Aber Frauen gerade
waren es auch, die mit wirklicher
Güte und stiller Selbstverständlich¬
keit schenkten.

Meine Freundin Betty und ich,
wir lächelten und baten und dank¬
ten zwei Stunden lang , wir fie¬
len über Bekannte her und ließen
sie unter einem Silberstück nicht
wieder los , wir wagten uns in
die Tafts und gingen unter den
nicht sehr wohlwollenhen Blicken
der Kellner von Tisch zu Tisch —
hier konnten uns die Leute wenig¬
stens nicht davonlaufen — wir

örten freundliche und abweisende
orte , und schließlich, als wir die

Büchse öffnen durften , hatten wir
eine ganze hübsche Summe beiein.
ander . -

Inzwischen ist das Miitter -Heim
ebaut worden . Viele Frauen ha.

, en sich dort schon erholt , und vie.
len noch wird dlrsis Haus und
werden andere ähnl -.^ « Heim « in
ganz Deutschland weiter Segen
bringen , wenn der Natn , M ».yer
heilig gehalten wjrd ftfi» INtm
kein Opfer und keine ge¬
scheut wird , um den Miittvn d"
Leben leichter au wachen.
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Von Ha««« Roesstnk.

Vormit-
äden des Hut«

Au» dem am
noch leeren
Astes Filzing A To. blickt der

hüber Eberhard Filzing gerade
rübstnnlg nach draußen. als
Köhlich sein Ohr einen betäuben«
W Krach vernimmt, der sich aus
^llotorengeräusch, klirrendem Glas
»tid Passantengeschreizusammen«
setzt. Wie der Blitz ist er drau«
ßen. Ein Motorradsahrer ist in
eine der Schaufensterscheiben von
Filzing A Co. gefahren. Zum
Glück nickt in die ganz große. das
Staatsstück, sondern in eine der
mittleren. Aber immerhin-
Der junge, mit sportlicher Gle«
ganz gekleidete Rennfahrer be¬
müht sich, ein wenig bleich und
blutig und mit zitternden Hän«
den. sein Rad rückwärts aus den
.mherliegenden Scherben zu zie«
*ti.

Eberhard Filzing, in mächtiger
s^regung, spuckt Gift und Galle.

Der Rennfqhrer wendet sich,
wenig geniert zwar, aber doch

t *itec lächelnd und mit beruhi«
,»nder Handbewegung an Filzing
tnd die Umstehenden: „Entschul-
«Igen Sie bM«> Es Ist ja nur
iie Scheibe. Ich habe Glück im
cknglück. Mein Vater ist nämlick
tzlasermeister Ich lasse Ihnen
yein Rad eck» Pfand. Die Sache
tmmnt sojort in Ordnung."m spracht»• und eilt bereite
Saoon. Rad. Publikum und
rberhcrd Filzing bleiben zurück
E» regnet Mtze über di« dem
väterlichen Umsatz sehr förderli«
chen Tportqualitaten de» Sohne»

Rach fünf Minuten kommt der
!. Mann zurück. Mt^unge Mann zurück. vm ihm

der Alte, ein raptger Graukopf«n
blauer Handwerkoschürz». Zusam¬
men mit einem Lehrling trägt er
eine grotz« Scheib«, ungefähr vom

‘ fltf “erforderlichen Ausmaß
„Da wären wir*, der

Im
ir*. sagt

junge Man« läckehtd. Im
.Publikum «rb«bt sich btifälltges
Gemurmel Über fo viel gute Er¬
ziehung. Auch Herr FilztNg njckt
freundlich. Schließlich, ein Un¬
glück kommt schnell. Und wenn
der Alte den Schaden ersetzt.

So fährt der junge Mann
freundlich winkend davon.

Der Glaser und der Lehrling
setzen die Scheibe ein. Endlich paßt
sie

„Macht Ihr Sohn öfters solche
Streiche?", wendet sich Eberhard
Filzing leutselig an den Alten.

„Streiche? Wieso?"
„Die Scheibe ist doch immerhin

ein netter Schaden."
achtzig

der Glaser fachmännisch.
„Achtundachtzig Mark", taxiert

ZtA~ßUrdt*r̂ !OQ.

„Run also! Und das legen Sie
so ruhig zu?"

Der Handwerker sieht von sei.
ner Arbeit auf. Ein verwunder¬
ter Blick wandert zwischen Herrn
Filzing und dem Publikum hin
und her.

„Wieso zulegdn? Was zu¬
legen?"

Herrn Eberhard Filzing be.
ginnt ein ganz winziges Licht
auszugehen.

„Das war doch Ihr Sohn?"
„Mein Sohn? Ich habe keinen

Sohn. Ich denke, es ist Ihrer?"
„Meiner?"
„Das hat er mir gesagt".
Dröhnendes Gelächter.
„Ich habe Ihnen keinen Auf¬

trag gegeben", brüstt Filzing.
„Mag sein. Aber ich habe die

Scheibe aus Treu und Glauben
eingesetzt."

„Das hat er", bezeugt das
Publikum.

„Nehmen Sie doch die Scheibe
wieder heraus", rät jemand.

„Wie komme ich dazu?"
„Da hat er recht. Schließlich

verdient doch der Kaufmann ge.
nug an seinen Hüten."

Unter diesen Druck von allen
Seiten, bleibt Eberhard Filzing
nichts anderes übrig, als die
Rechnung anzuerkennen.

„Ein geriebener Windhund",
meint der Glasermeister.

„Bielleicht fasten sie ihn."
„Den? Ausgeschlosten!"
Zehn Minuten später fuhr der

nette junge Mann mit dem Mo¬
torrad am anderen Ende der
Stadt in eine neue Scheibe. Der
Alte mit der blauen Schürze war
doch sein Vater. Der Sohn war
am Geschäft mit fünfzig Prozent
beteiligt.

»Da saß ich dumpf herum in brachem Leid,
Da hat in mir ein Klftig die Augen aufgesililugch,
Da hörte ich Musik gllihde zu mir sagen:
»Ihr habt nun Traurigkeit «.

* Ich habe aus den Tasten aufgewühlt die Melodie,
Im Hdlze stak mein Gram ufid schrie,
Dann kamen Tranen , die den Kummer lösten,
Und Brahmsens  Namen schluchzt ' ich auf in Dank
Und hörte zu mir sprechen den Gflkng
Und mich wie eine Mütter tröstflft.Öodankt ein Dichter dem großen

Meister Johannes Brahüts für
das Erlebnis und den Trost, der
ihm aus dem„Deutschen Requiem"
zusloß.- Mit ihm weiß sich aber
auch die ganze Oeffentlichkeit, die

' ~ ' ‘ Wertschweredie Tiefe und Wertschwere des
Namens und Werkes Brahms'
kennt heute einig in dem Dank,
gefllhl an diesen Großen, desien
hundertsten Geburtstag wir am
7. Mai dieses Jahr begehen.

Unserer Wesensart liegt
Brahms naher denn irgendeiner
der großen Musiker. In Hamburg
geboren, ist er so recht der Sohn
würzig deutscher Erde. Und wenn
man, wie Wagner es so gerne tat.
aus dem Familiennamen Rück-
jchlllste auf die eigene Art ziehen
möchte, könnte man gerade, so

lern. , Zeitgenosse
messen ovtr

kein
kMnte sich mit ihfn
ihn gar verdunkeln.

Franz Ltsjt sllchte ihn vergebens
an Weimar und die „neudeutsche"
Richtung zu fesseln, Brahms wur-
de Lippescher Hofdirigent in Det-
mold und ging schließlich 1882 in

Beethovens, nach Wien,
irr hält es ihn dann nach dem
ißlingen seines Planes, in

Hamburg Mustkleiter zu werden,
llr immer. Er wird ein ange-
ehener Pianist, Ehordirigent er-
ter Wiener Gesellschaften, lein
Ruhm als Komponist tragt ihm
da» Ehrendoktorat der Städte
Eambridge und Breslau ein, eine
Ehre, zu der es Wagner nie
brachte. Dann feierten ihn die
Pariser und Berliner Akademie
durch die Ehrenmitgliedschaft,
Hamburg verleiht ihm das Ehren-
vllrgerrecht, der preußische»Pom
i« w<rito* wird ihm zugesprochen.
Was er anfaßt, gelingt ihm. Er
ist ein reicher, angesehener und
durchweg anerkannter Großer sei¬
ner Zeit.

Anders wurde es nach seinem
Hinscheiden am 8. April 1887,
nachdem er aus dem Zentralsried.
Hof in Wien, in der Nähe der
Gxäber von Gluck, Beet-

r n , Mozart und
" rt die letzte

kitte gefunden
hatte. Während Wag-
ner» Werk weltbeherr«
schend wurde, empfand
dternustkaltscye Okfsent-
ttchfLit In Brahms

n inneren Zwie-
t romantischer Ge-

Sckumannscher-
►KRtnft und Bachscker

und Beethovenjcher
Mrmsorach«. Die selbst,
gewollt« Beschränkung auf die
Mnaen Formen der Klassik
iMhte man Ihm zum Borwurf,
NtÄscke schimpfte auf die „Me-
länHKie des Unvermögens" in
fitster Musik, die er „schwitzende
Kunst" nannte. Hugo Wolf kriti-
sierte nicht weniger hart und lachte
über die „Stubenlyrik" seiner
Lieder. So wurde das Ganze eine

Schumann erfüllte er seine Sen.
düng alb ein wahrer Priester feiner
Kunst, als ein echter deutscher
Meister, desien Werke der Welt
immer teuer und ehrwürdig blej.
den werden. Bachsche Tiefe und
gedankenschwere Innerlichkeit trö.
stet uns In seinem„Deutschen Re.
qulem", und mit besonderer Be-
achtung sei heute sein Händelsche
Kraft und stolze Zuversicht at-
inendes„Triumphlied" ausgezeich.
net, mit dem er einst in vater-
ländischer Begeisterung di« Wie-
deraufrichtung des Deutschen Kai.
serreiches, den Einzug Wilhelms!.
begrüßte. Wenn wir in diesem
Jahre, da der Meister und sein
Name hundert Jahre durch unsere
Zeit leuchtet, dieses sein„Triumph
lieb“ hören, werden wir in dank
barem Verständnis erkennen biit
fen, wie sehr er einer der unseren
war. aus unserem Blut und Wesen

Dr. Chr. Goliriit”

Uruhms dirigiert

führt H. Unger au», bei Brahms
recht Bezeichnendes finden. Denn
„Bräyfns" kommt von „Bramst"
und bedeutet die Heidepflanze
Ginster. Und der Duft der nie¬
derdeutschen Heide, ihre stille Me¬
lancholie, aber auch die bis ins
Mystische sich. verlierende Weite
des Blickfeldes, die Schwere des
Bodens, der neben würzigen Blu-
men gar stachliges Kraut gedeihen
läßt, all vas spricht aus dem Na¬
men und ebenso aus dem Wesen
dieses Mannes, den man einmal
mit seinem Landsmann, Freund
und Weggenossen Klaus Eroth,
dann wieder mit Friedrich Hebbel
oder gar mit Heinrich Ibsen ver.
glichen hat, ohne doch damit dem
Eigensten seines festumrisienen,
nach außen herben und verschlösse-
nen, innerlich aber dennoch fast
llberzarten Menschentums gerecht
geworden zu sein.

In solcher Ansehung nimmt es
nicht wunder, wenn der junge
Brahms aufrecht und gerade, un-
bekümmert um die Ansichten von
Herrn Jedermann, seinen Weg« und sein Ziel sicher im Augeelt. Mit einem salonzigeune-
rischen Geiger, dem bekannten
Ungarn Eduard Remenyi, ging er
auf Wanderschaft, klopfte mit
mehr oder weniger großem Erfolg
die Konzertsäle Deutschlands ab
und lernte dann bald seinen
Freund fürs Leben, Joseph Io-
achim und durch desien Vermitt¬
lung. den größten damaligen Eeg-
ner Wagners, Robert Schumann,
kennen, der ihn 1853 bereits in
der „Neuen Zeitschrift für Musik"
als den musikalischen Mesiias an-
kündigte. Aller Einwendungen
ungeachtet, die von Zweiflern ge¬
gen jene Prophezeiung erhoben
wurden, erfüllte Brahms mehr
und mehr seine Sendung, und bald
verstummte vor der Tiefe und Ge.
hobenheit seines Schaffens die
Stimme der Skepsis. Immer Hel.
ler und sichtbarer strahlte fein

„bürgerlich-rein deutsche" Angele¬
genheit, die gegen Wagners Werk
damals unterliegen mußte.

Die heutige Zeit denkt über
die Doppelerscheinung Wagner.
Brahms anders und gerecht. Not¬
wendig wie die Erscheinung eines
Händel-Bach war auch dieses Dop¬
pelbildnis in der deutschen Musik¬
geschichte. Hielt sich der eine mehr
u den Ausdrucksmitteln einer
arbig- rhetorischen, dichterisch
chwungvollen Auffassung so be-

schied sich der andere auf die Tra-
dition der Form, die Innerlichkeit
der Empfindung und bereitete so
die Wege den Kommenden. Man
denke nur an das glückhafte Wie-
derfinden der uralten Quellen der
Volksmusik, die uns aus den Ehö-
ren und Liedern Brahms' entge-
genschlägt und
hinüberweist zu
Max Reger,
den der tod-
kranke Meister
noch aus Wien
grüßen ließ.

Neue Bah-
nen aufzuftn-
den, über¬
raschende Per¬
spektiven zu er¬

öffnen, lag
außerhalb des
Bereiches sei¬
ner schövfert-
scher Sendung
Um höchste Uni¬
versalität zu

erreichen, hätte
er seine Kräfte

auch in der
Opernkomposi¬
tion. zu der er
indes niemals
sich aufgelegt

fühlte, ver-
suchen müsien
Im treuesten

Aufblick zu
Bach und Hän
bei, Beethoven.
Schubert und

Der Meister am FHlgel

Erinnerungen an Ihn.
Hans von Bülow war es, der

Bxahmo gewissermaßen entdeckte.
Nach der Erstausführung der vier-
-ten Sinfonie von B-ahms in der
Berliner Philharmonie unter Bü>
lows Leitung kamen zahlreiche
Bekannte und Freunde des großen
Dirigenten in das Künstlerzim¬
mer. „Kennen Sie die Neunte
Sinfonie von Beethoven?" fragte
Hans von Bülow. „Nun", fuhr
er weiter fort, „dann stelle ich Ih¬
nen den Komponisten der Zehn¬
ten vor."

Brahms war bei einem bekann¬
ten rheinischen Weinhändler zu
Gast. Der freundliche und auf¬
merksame Hauswirt entkorkte vci-
ständnisvoll lächelnd eine Flasche
mit den Worten: „Was der
Brahms unter den Komponisten,
das ist dieser Jahrgang unter den
Weinen."

Brahms lächelte vergnügt und
meinte: „Ach dann geben Sie uns
doch eine Flasche vom alten Bach!'

Das Geburtshaus Brahms ln Hamburg



Aua den Blldnlatudlcn . Mutier uod Kind«
Vortag Dietrich Reimer, Borlio

An meinen Solan f
Von d«n Fiiflen bis zu den gelockteh Haaren,
immer muH ich dich belächeln %
lind möchte mit der Sonne und dem Wind,
mit Brot und Milch und Früchten
mitbaun an dir.

Möchte , dafi der Regen über dich komme
und deine Schulter breit mache,
daß dein ’ Weg weit sei
und deine Schritte ihn leicht bezwingen.

Wenn du fern bist:
gleich fühle ich mich wie die große Erde.
Wenn du auf dem Meer bist,
bin ich Wasser,
ich lasse dich nie aus meinem Scholl fallen.

Paula Ludwig.

Man kann sich kaum irren,
wenn man in diese Frauengesichter
sieht, ihre Augen ihren Mund und
vor allem ihren Ausdruck betrach¬
tet, die deutsch sind, deutsch füh¬
len und deutsch denken. Allen ge,
meinsam ist der Helle weite nor-
bische Blick, obwohl sie sicher nicht
alle aus dem No.den kommen und
in den verschiedensten Gegenden
unseres Vaterlandes das Licht der
Welt erblickten. Sie offenbaren
uns, das, ihnen nicht der kleine
geschäftliche Geist innewohnt, son.
drrn daß sie ihre Ideale behalten

Kchleslerln in

Haben. Am schönsten ist wohl
der Mund der deutschen Frau . Bei
keinem andern Volk der Erde fin¬
det man diese h/rbe, rein und
edel geformte Oberlippe nirgends
soviel weiche und doch in sich ge¬
festigte Unterlippen. Die Nase ist
kräftig, doch niemals sehr ener¬
gisch. oder sehr steil angesetzt. Die
Stirn rein, glatt, nur von einer
kleinen Wölbung beschattet, oft
fast grade in die Höhe ragend, von
blonden und braunen Scheiteln
gekrönt. Es wird uns wohl ums
Herz, wenn man sie anschaut. Rei¬

nes warmes Men¬
schentum leuchtet
uns entgegen.
Heimat und Erd-

Verbundenheit
sind als Zeichen
in ihr Antlitz hin-

eingeschrieben.
Was tut es. wenn
Sorgen und Kum-
mer ein paar
Fältchen gegraben
haben? Sie sind
schön, uns sind sie
schön. Man wird
es nicht für mög¬
lich halten, welch
ein Unterschied

sich bemerkbar
macht, wenn man
ein Magazin in
die Hand nimmt
und all die klei-
nen nichtssagen,
den Puppenge¬
sichter an sich vür-
beiUehen sieht.

Man begreift

nicht mehr, was man lemals
daran reizvoll gefunden hat und
spürt nur noch die Banalität , die
hohle Oberfläche, die schmetter¬
lingshafte Verwandlungsfähigkeit.
Es macht uns traurig , daß immer
noch soviel« Frauen ein Armuts-
Zeugnis über sich selbst oblegen.Es
ist an der Zeit, daß man Schluß
damit macht. Die deutsche Frau
hat ein Gesicht, und sie soll es ftol,
und aufrecht tragen. Wir wurden
nicht als kleine Dummerchen in
die Welt gefetzt, sondern als Men-
schen mit Fleisch und Blut und
Hirn und Herz. Das legi uns
Vervflichtungenauf, die wir an-
ständig erfüllen wollen. Schaut
doch diesen Müttern noch einmal
recht tief in die Augen und erfaßt
ihren Adel, dann werdet auch Ihr
andern fühlen, daß sie Eurer ge¬
malten, lächelnden Dutzendschön-
heit um unendliches voraus sind

O

Beglückend ist die Gewißheit,
das, grade die Frau in den Grenz¬
bezirken unseres Vaterlandes sich
so kern, und urdeutsch erhalten
hat. Vielleicht zwang die größere
Gefahr der Blutmischung und der
Einwanderung von fremden Ele¬
menten sie dazu, bei der Gatten¬
mahl auch einen Blick aus seine
rassenmäßige Herkunft zu werfen

Die West - und Ost-
preußin  ähneln einander. Zwar
ist die Letztere noch herber und
abgeschlossener, aber beiden ge-
metnsam ist der Arbeitswille, die
Liebe zur Heimat und zur Scholle
Nie werden sie in einer neuen
Ilmgebung Wurzeln schlagen kön¬
nen. Ihre Erscheinung ist groß,
ein wenig derbknochia, das Gesicht
hat vorfmcingende Backentzpchen.
runde Augen, Höffe
unb einen festgeschlMnen Mllnd.
Ihre Wesensatt ist tähfer Ünd
selbstbewußt. Wenn sie Mrt , daß
man ihr an weltlichen Manieren
Überlegen ift, zieht sie sich scheu
zurück, lleoerhaüpt neigt sie zu
einer gewissen Vorsicht gegen
fremde Menschen. Nur selten
durchbricht der Schalk ihr ernstes
Gesicht. Wie ein Sonnenstrahl
wirkt dieses Lächeln, denn es zeigt,
daß das Leben neben all seiner
Schwere auch heitere Stunden hat.

Die Rheinländerin  ift
ein heiter-inniges Geschöpf, eine
liebevolle Ehefrau und eine gütige
Mutter . Ihr Gang ist lebhaft
und kräftig, ihre Gestalt nicht
grade übermäßig schlank, aber
zarte Gelenke und beherrschte,
weiche Bewegungen machen sie
schön. Das Gesicht hat frische Far.
ben und ist oval und ebenmäßig
im Schnitt. Die Nase ist nicht
klein, der Mund voll und gesund
Die Augen leuchten gescheit und
warmherzig in die Welt.

Die Friesin  hat eine große
edle Gestalt, Helle Augen, belle
Haare, helle Haut und eine helle
Seele. Herb-verschlossen, dem
Fremden ewig fremd, wirkt sie
auf ihrer Scholle. Sie ist arbeit¬
sam von frühester Jugend bis zum
Tode, aufrecht und stark in ihren
Handlungen, einsam in der
Trauer . Sie lebt ganz nach in¬
nen. Gefühlsäußerungen kennt sie
nicht. Der Stolz verbietet ihr. sich
zu offenbaren. Sie liebt ihr Heim
und schmückt es mit den Kunst¬
schätzen ihrer Heimat. Wunder,
schöne einfache Möbel. Leuchter
und Gefäße aus Zinn, Silberar¬
beiten und gewebte Stoffe finden
wir hier. Noch heute trägt sie die
Tracht ihrer Ahnen, und empfsn-
bet bewußt den Wert der alten
Traditionen. 2n der Familti ist
ie gütig, doch auch Hier obste
tarke äußere Sentiment- . „Zücht"
teht über allem, darunter Mß
iisweilen die Liebe leiv?n. Schon
die Kinder wissen, daß man nur
vorwärts kommt im Leben und
das Lob der Mutter verdient,
wenn man ihr zü Willen ist.

Die Bayerin:  ist ein wur-
zele'chtes Geschöpf ihrer heimatli-
chest Berge. In der Jugend un¬
bekümmert und heiter, wächst sie
mit der Eheschließung selbstver¬
ständlich in den Kreis ihrer
Pflichten hinein. Arbeit. Arbeit

Oie Mutter Wilhelm Leibis

lind nochmals Arbeit, ist der In¬
halt ihres Lebens. Trotzdem bleibt
ihr Zeit genug, immer adrett zu
sein und Kinder und Mannsbild
sauber zu halten. Adrett müssen
auch Haus und Hof, Küche und
Keller sein. Sie lieben ihre
bäuerliche Kunst und fördern sie
in jeder Weise, niemand ist zu
gering dazu oder hätte kein Recht
darauf. Sie ist fromm aus Ur-
tiefen. Lin Nimbus umgibt alles
Heilige und Göttliche und verleiht
ihrem Wesen einen eigenartigen
S chm elz. An Feiertagen ist sie
glücklich im naiv-kindhasien Ab¬

mal aus ihrem Ländchen heraus,
so machen sie sich bald einen Na¬
men durch ihre persönliche Tüch¬
tigkeit und Umsicht. Unter her¬
ben äußeren Linien schlägt ein
warmes Herz für Mann und Kin¬
der. Nicht immer ist die Schlesir-
rin ganz reinblütig, darum finden
wir unter ihnen auch die verfchie-
densten Gesichter. Schon die
Augenfarbe ist nicht klar zu be-
schreiben. Braun und Blau und
schwarz wechseln fast gleichmäßig
miteinander ab.

Die Pommerin:  ist ein
fester, eigenwilliger Typ. Schwer-

Aua dem lllualr . Werk »KBple das Alltags«
Vorlag H. Heekendorf , Berlin.

streifen aller Ta
(Mftau munter,
b'end, als Mutter

lasten. Als
nk, friedl i-

utherzig fi r-
, und bedacht. Aeußerl ch

ist 'die Bayerin Mittelgroß, frifch
und blankäugig. Die Arbeit
streckt die Leiber und macht die
Glieder schlank. Der Lebenswille
uizd die Lebensfreude zeichnen ihr
Gesicht und erhalten es bis ins
spätere Alter jugendlich.

Di « S chl e si e r i n : zeichnet
sich durch Fleiß aus Auch sie ist
bodenständig und liebt ihre Hei¬
mat über alles. Kommen sie ein.

ochig, breit, erdveMachsen lebt
in thrtt Keimat. Blaue Augen

id blostdes Saar sind allen ge-
rinfäm. Instinkt und natürlich«
lüWit führen ste sicher durch»
chen. Auch ihr bleibt neben
ieh, Saüs und Hof, Mann und
invern imnür noch Zeit, Blu-
en zu ziehen und die Natur zu
rben. Kein Gärtchen, in dem

nicht von liebender Hand ge-
legte Blüten fistdet, kein Fen-
irvrett, das nicht Augenweide
äre. Ihr Heim ist Ihke Welt,

der Mann und Kinder« ihr
lück bedeuten. Charlott«.



Bin Eheroman von Hedda Westenberger
In h a 11« an ga b a.

Ursula, di« verlföÜnte Frau de«
Kaufmanns Franke , l& ätteilt sieb in
ihrer juSgen Ehe und beschließt auf
Anraten eines Freundes ihres Mannes
zu studieren

(5. Fortsetzung.)

So laufen sie nebeneinander her
in den Wald hinein und reden.
Von der Stellung, die Vogelfang
angeboren worden ist. Von der
groben Frage, ob er vorher erst
noch den Doktor bauen solle oder
nicht.

„Keiner weih es noch, Uschi",
sagt Vogelsang schließlich. „Du
bist die erste, mit der ich darüber
spreche."

Ursula nickt und lächelt zu ihm
auf. „Ich versteh' das schon", sagt
sie. Dann bleibt sie plötzlich stehen.
„Studium", sagt sie mit einem
tiefen Atemzug, „ist viel mehr als
nur da» Lernen. Es ist für manche
Leute sicherlich das Allerschönste
im ganzen Leben — und ich
glaube, für mich auch. .

Vogelfang schaut sie verwundert
an. „Warum studierst du eigent¬
lich? Wo du doch verheiratet bist!"

„Aber nicht so, daß damit genug
in meinem Leben drinnen wäre",
gibt Ursula zu und zerzupft ein
paar Grashalme.

Vogelfang schweigt und denkt
nach. Er denkt an Günter, der
ihm so' gefallen hat, und an Ur-
sula» Wesen, das er so sehr liebt,
und an die eine, einzige Teestunde,
die er einmal in ihrem Heim er-
lebt hat, und dann ganz unmoti¬
viert an sich. „Wenn du meine
Frau wärst'', sagt er voll Un-
stcherheit „dann liehe ich dich,
glaub' ich, nicht studieren."

„Warum?"
„Weil das eine Ehe gewiß nicht

bessert, denke ich."
„E» ist ja auch nur ein Ueber-

gang", erwidert Ursula und malt
«in großzügiges Bild vom später»
Beruf, von dem schönen Leben,
da» sie dann führen werden, von

„Von der Entfremdung, die
dann.endgllltigdaseinwird!" fällt
VogelMg ihr ins Wort.

„Sie ist schon endgültig da",
sagt Ursula hart und fängt un¬
vermittelt an zu weinen.

Vogelfang beißt sich auf die
Lippen und nimmt Ursulas Hand.
„Dummes!" fttol er zärtlicher, als
er es sagen wollte. „Du Dummes!"

Nach einer Weile voll Schwei¬
gen und Nachdenken kehren sie um.
Beide mit, dem Empfinden, es sei
eben irgend etwas zwischen ihnen
vorgefallen, wä- lie noch fester
aneinander gefesselt habe.

Auf dem Heimweg fröstelt
Vogelsang, denen Anzug im
Schatten ty» Waldeo ttoh des
Laufens nicht ganz getrocknet ist.
Sogleich hängt Ursula ihm ihrenMantel um.

„Jetzt ist dir aber kalt", wehrt
sich Vogelsang. „Komm— kriech
ein bißchen mit drunter!" —Dann
gehen sie Arm in Arm, den Man¬
tel umgehängt, zum Lagerplatz
zurück.

Und Günter, um so lustiger, je
nervöser er auf das Wiederer-
scheinen der beiden wartet, steht
sie so kommen: Arm in Arm, fest
aneinandergelehnt unter dem
Mantel. . . Aber er beherrscht sich
fabelhaft: auch nachher,als sie auf
der Rückfahrt sind und nun end¬
lich das große, gemeinsame Thema
aufkömmt: das Studium.

Da reden sie alle durcheinander.
Worte fallen, deren Sinn Günter
kaiim erfaßt; Namen, die er nur
flüchtig und ohne VbrWung ge¬
hört hat. Und schließlich sängt
Ursula an, Professottn nachzu-
JJp . Sie steht im langsam
fahrenden Boot, hat einen yexren-
HKt auf d,m Kopf üstd schau-
sviele rt. Die anderen schreien vor
MAen. Und keiner fühlt, wie in
Günter da» geschieht, was schoy

ndmal in der Welt auf gleiche
!?ise geschah: daß ein Mann stch

bei einem ganz törichten, unwich-
tigen Anlaß plötzlich von einer
Frau lossagt, eingesponnen in al-
bernen Verdacht.

Dag geschieht dort mitten aus
dem Wannsee mit Günter Franke.
Es geschieht ohne Wort und ohne
besonderes Ereignis — aber un¬
abwendbar. . .

Am nächsten Abend, als Günter
gerade nach Sause kommt, will
Ursula zur Tür hinaus.

Aha, denkt Günter,durchwitschen
wollte sie mir! „Wo willst du denn
hin?" erkundigt er stch und ver-
baut mit seiner breiten Gestalt
die Tür.

Einen Augenblick zögert sie mit
der Antwort. „Zu Edith", sagt
sie dann.

Günter klopft das
Herz bis zum Hals. Es
drängt ihn. jetzt loszu-
brüllen und das zu sa¬
gen, was zu sagen ist:
„Du lügst, liebes Kind!
Zu Vogelfang gehst du!
Zu dem Vogelfang, mit
dem du gestern Arm in
Arm aus dem Wald
kamst!" Aber er hält an
sich. Er kaut an der
Unterlippe. „Ich geh'
nachher auch weg",
brummt er, „Ich gehe
zu Fast."

Ursula gibt ihm die
Hand und lächelt unbe-
sangen. „Dann ist'» ja
gut — dann sind wir ja

beide versorgt!"
Spricht'» und geht da¬von.

wird Fast aufmerksam. Er be¬
trachtet sich Günters Gesicht ge¬
nauer und sieht, daß er unver-
hältnismäßig stark erhitzt ist.

Fast setzt sich näher herzu, duckt
den Kopf ein bißchen und fängt
an, Günter seinerseits zu reizen.
Bis die Bombe platzt. Bis ein
dummes Wort das andere gibt —
bis Günter klatschend auf den Tisch
schlägt und brüllt.

Er brüllt um so mehr, je un-
pasiender er das Brüllen selbst
empfindet. Er greift erst die ganze
Welt an, dann sich, dann Fast und
dann Ursula. Seine Ehe. Und
Vogelfang.

Weiß der liebe Himmel, wieso
er in Fasts Beisein auf Vogelfang
kommt, wieso er überhaupt Fast,
dazu verurteilt,anzuhören,warum'
er mit stch und seinen Angelegen-

Sie geht also wirklich— geht
von ihm weg, gerödeswcgs zu
Vogelfang! Und lügt, sie ginge zu
Edith! — Wenn sie aber doch zu
Edith ginge? Bet Edith anrufen!
schießt es ihm durch den Kopf;
aber es kommt ihm unanständig
vor. Er läßt den Kopf tief auf
die Brust hängen, zeichnet mit der
Fußspitze verworrene Muster aus
den roten Dielentevpich und war¬
tet sozusagen selbst darauf, was er
nun tun werde. Plötzlich greift
er wieder zum Hut und rennt hin¬
ter Ursula drein auf die Straße.

Es ist ihm nicht sehr wohl da-
bei, obgleich es ihm im Augenblick
kaum einfällt, daß er nun schon
zum zweiten Male hinter seiner
Frau herspioniert und daß zu je-
der andern Zeit und von jedem
andern Menschen er dies für das
denkbar Kleinlichste gehalten hätte.
Aber er kann jetzt nicht anders;
er muß sehen, wohin sie geht, und
vorher hat er keine Ruhe.

So weht also Ursulas Kleid vor
ihm her die Straße hinunter, zur
Untergrundbahn. Aber, denkt er.
könnte sie nicht bei Edith mif
Vogelfang zusammentreffen? Um
icher zu sein? Dieser Edith ist
olche skrupellose Kuppelei zuzu-trauen.

Und er steigt darum hinter Ihr
aus, geht hinter ihr in der Kur-
fürstenstraße bis zu dem Haus, wo
Edith bei ihrem Onkel jetzt wohnt,
und faßt Posten. Tr steht, wie
Ursula in der Haustür verschwin-
det, und wartet. Eine Viertel¬
stunde— eine halbe— eine ganze
Stunde. Vergeblich! Dann über-
kommt ihn sinnlose Wut: Gegen
sich— gegen Ursula, die ihn in
solchen Trottel verwandelt hat —
gegen Vogelfang— gegen alle.
Er macht kehrt und fährt zu Fast.

Fast empfängt ihn in weichen
Hausschuhen und einer abenteuer-
lichen Jacke. Das geht sonder-
barerweise Günter auf die Ner¬
ven; seine Stimmung wendet stch
unvermittelt gegen Fast. Aber
was er auch sagen mag an Grob¬
heiten, an bittern Ironien über
die immer noch erfolglose Mücken¬
salbe, über Fasts unschönen Auf¬
zug — an dessen breitem Rücken
rieselt das herunter wie Früh,
linasregen.

Weil Günter jedoch nicht auf¬
hört, zu srotzeln und zu hänseln,

heiten nicht mehr zufrieden ist.
Aber Fast scheint es nicht anders
zu wollen. Sobald Ursulas Name
gefallen ist, hört er auf mit seinen
höhnenden Widerworten. Von da
an senkt er sogar die Augen und
legt die Hände Kill ineinander; es
steht au» wie ein Versuch, stch un¬
sichtbar oder nebensächlich zu
machen. Und es wirkt auch so auf
Günter.

Der geht jetzt im Zimmer aus
und ab, bahnt stch kreuz und quer
Wege durch diefe möbelüberfüllte
Bude und redet erhMnen Kopfes
ein ehrliches Wort. Wahrscheinlich
mehr zu stch selbst als zu Fast.
Aber Fast hört heraus, wie es
nun steht mit beiden. Gr hört
heraus, wie tief angegriffen Gün¬
ter in seinem Männerselbstbewußt-
sein ist; wie Mt da Ursula, ohne
es zu wissen, Schlag auf Schlag
gesetzt hat. Er hört, wie Günter
Ursulas geistige Fortschritte und
seinen Stillstand haßt; wie ent¬
täuscht er ist, daß seine Erfindung
noch immer im Schrein liegt und
keinen Erfolg bringt; wie sichtbar-
lich Ursula dagegen mit ihrer Ar¬
beit vorankommt: wie sehr sie
diese Arbeit liebt— und wie sehr
er die eigne haßt; wie demütigend
ihm zuerst Ursulas Freundschaft
mit den Studiumskollegen war,
die sie geistig von ihm trennte;
und wie ausrüttelnd nun dies
letzte für ihn ist: Ursulas vermut,
liche Liebe zu Vogelfang.

„Was bin ich jetzt noch? Ein
kleiner unbedeutender Vertreter,
der wenig Geld verdient; der
Mann einer geistig arbeitenden
Frau, die nächstens Frau Doktor
heißt; der Mann, der in der Küche
Pfannkuchen bäckt, damit drinnen
die Gnädige Weiterarbeiten kann;
der Mann, der Sonntags Boote
steuern darf, damit die Gnädige
mit ihrem.geistigen' Freund hoch,
gespannte Unterhaltungen führen
kann, Der Mann, der hinter ihr
herrennt und zusteht, wann und
wo sie sich mit dem andern trifft;
der Mann, dem die Schwieger¬
eltern und die eigne Schwester
immerzu voller Bewunderung von
der fleißigen kleinen Frau er¬
zählen; der Mann, über besten
Erfindung allmählich alles lacht...Der bin ich! So ein Kamel! So
ein Trottel. Körst du?"

Fast sieht aus, als hör« er nicht».

Tr sitzt wie zuvor, und sein run¬
der Kopf ist noch weiter nach vorn
geschoben.

„Sag doch was!" herrscht Gün-
ter ihn an.

Aber der andere schweigt. Was
soll er auch sagen? So schlimm
hat er stch's nicht gedacht. Günter
ist es nach solchem Ausbruch schon
etwas wohler. Nur schämt er sich
setzt und denkt, es wäre nicht nötig
gewesen, so zu brüllen. Um so
bescheidener setzt er sich also nun
in seinen Stuhl, um so geduldiger
starrt er vor sich hin. Und fühlt
stch müde wie ein geprügelter
Hund.

Söhr viel später, als sie beide
die Pfeife im Mundwinkel haben,
fragt Fast, ohne den Blick zu
heben: „Weißt du das wirklich—
das mit Vogelsang und Ursula?"

Das kann Günter jedoch nicht
sagen, ob er das weiß. Aber erSlaubt es. Es sieht danach aus.lnd es wäre auch erklärlich..

Aber beschwören könne er es
nicht? erkundigt sich Fast auf¬
atmend.

Nein, das könne er natürlich
nicht.

„Dann werden wir Rat finden",
tröstet Fast.

Sie fitzen nun beide in wohl¬
tuender Stille. Sie rauchen,
lächeln einander verlegen an und
ruhen beide aus in dem Gefühl,
daß vielleicht doch alles nicht so
schlimm sei, wie«» auf den ersten
Blick aussähe. '

In ihre Rühe hinein meldet sich
das Telefon. Fast greift zum
Hörer und schrickt gleich darauf
sichtlich Zusammen. Edith Förster
ist am.Apparat. Sie redet in ihrer
lebhaften Art auf Fast ein: Wie

vieles mehr.
Fast sagt gehorsam ja und nein,

wie es nötig ist. und denkt dabei
in fieberhafter Eile darüber nach,
was nun zu tun sei. Günter gar
nicht sagen, daß Edith am Telefon
ist? Over einfach nach Ursula
fragen, ob sie dort wäre? Oder
darauflosschwadronieren, als sei
irgendeine junge Dame am Appa-
rat, deren Name nur für ihn In¬
terests hat? Schließlich, weil Edith
sich erkundigt, warum er so wort¬
karg sei, entschließt er sich, zu fra¬
gen. „Ist Uschi da?" knarrt er
kurz und faucht ein bißchen durch
die Nase.

Drüben wird es still. Der Ap¬
parat singt. Günter reckt sich im
Stuhl hoch. „Nein", kommt dann
Ediths Stimme, „nein — Ursula
ist nicht hier."

„Auch nicht dagewesen?"
„Nein."
Günter springt auf und reißt

Fast den Hörer aus der Hand.
„Wo ist Ursula?" schreit er ins
Telefon.

„Ursula ist, wie gesagt, nicht
hier", kömmt es spitz zurück. Dann» der Apparat wieder, an-tend wurde drüben abgehängt.

Günter wendet stch fast triumph¬
voll zu Fast hin. „Wo ist Ursula?"
sagt er höhnisch. Kehrt zu seinem
Sestel zurück, steckt stch eine neue
Pfeife an und schweigt.

Bis tief in die Nacht htnöin hat
Fast den schweigenden Günter im
Zimmer sitzen. Gr schweigt mit
und bewacht des Freundes brüten¬
des Gesicht.

Abend für Abend fitzt Günter
nun wieder bei Fast. Abend für
Abend sitzt Ursula nun wieder zu
Hause am Schreibtisch, arbeitet
und lernt und ist im Grunde ganz
froh, daß es stch so gut trifft: daß
zu einer Zeit, wo bei ihr Arbeits-
Hochkonjunktur herrscht, auch Gün¬
ter anscheinend besonders viel zu
schaffen hat. So hockte er nicht
wie ein stummer Vorwurf im
Nebenzimmer und hindert sie.
Und so hockt sie nicht, wie ehemals,
in qualvoller Untätigkeit und end¬
losem Warten zu Hause. Jetzt flnb
wir beide richtig ausaeWt. denkt
st«, und ist beinähe glMtch.

Restlos froh zu sein, hindert si«
ein« leise Unruhe tief drinnen. Eg
entgeht ihr nicht, wie müde und
unwirsch Günter oft ist, und wie
selten er ein herzliches Wort sin.
det. Manchmal, wenn er gleich
nach dem Esten zu Doktor Fast
geh: und kaum noch Zeit hat, sich
ein paar Minuten mit ihr zu
unterhalten, ist es sogar mehr als
Unruhe. Dann steigt in ihr ein
bisher fremdegl banges Gefühl
aus und die Versuchung, hinter
Günter herzugehen und irgend
etwas Liebes zu sagen. Nur, um
sich und ihm den sichtbaren Ve-
weis zu liefern, daß dennoch alleg
beim alten sei und nur Uber-
mäßige Arbeit sie beide hindere,
liebevoller und eingehender mit.
einander zu reden.

Und weil sie keinen Menschen
hat, mit dem sie sich darüber aus.
sprechen kann, denkt sie viel mehr
darüber nach, als es äußerlich den
Anschein hat. Sie beobachtet Gün.
er, wie er schweigsam am Tisch
itzt, was er sagt und wie er eg
agt. Wie er „Guten Tag" wünscht

und nach ihrem Ergehen fragt —
und bei alledem findet sie nicht
das geringste, was wirklich Anlas,
zu traurigen Gedanken wäre; aber
eben auch nicht das geringste, was
nach Liebe aussähe und ein klein
wenig an vergangene hübschere
Zetten erinnerte.

An dem Abend, an dem UrsulaS dabet ertappt, vor sich selbstagt zu haben: „Früher war
vieles hübscher" — an dem Abend
empfindet sie plötzlich Angst. Angst
um stch— Angst um Günter —
Angst um ihre Ehe. Und das um
so mehr, weil sie beim besten Wtl.
len keinen Grund findet, der Ur<
sache solcher Veränderung sein
könnte. Sollte wirklich nur das
Studium daran schuld sein? Un«
sinn! Wo Günter es ihr doch selbst
erlaubt hat und immer so freund-
lich nach ihrer Arbeit fragt! Und
wo er außerdem selbst so viel zu
tun hat! Nein, nein — das Stu¬
dium hat die Situation höchstens
gebessert. Dennoch nagen Zweifel
an ihr. Und mitten aus der Ar¬
beit heraus beschließt sie. morgen
Edith vorsichtig zu fragen, ob viel-
leicht doch das Studium.. .Am nächsten Morgen läßt sie
ein Kolleg aus und geht in die
Nettelbeckstraße, wo Edith Förster
in ihres Onkels Antiquitätenladen
residiert. Edith ist höchst erfreut
über ihren Besuch und hat sogar
Zeit, ein Weilchen mit ihr aus
den winzigen Empirestühlchen,u
hocken, die gleich vorn an der
Ladentür stehen. So sitzen sie also
und reden. Von der kommenden
Wintersaison, von neuen Kleidern
und guten Bekannten— und gar
nichts von Belang. Wohl fragt
Edith zwischendurch einmal flüch¬
tig nach Günter; aber schon wäh¬
rend Ursula Antwort gibt, ist die
Freundin bei andern Dingen, und
Ursula findet keine Möglichkeit,
von ihren Sorgen zu sprechen.

Das kommt, denkt Ursula ärger-
lich, weil wir hier so dumm an
der Straße sitzen und zwischen
jedem Wort einen Blick hinaus-
werfen. Und sie steht mit bitter¬
bösen Augen dem Herrn entgegen,
der draußen gerade von links her
ans Schaufenster zu treten im Be¬
iriff ist. Im nächsten Augenblick
rötzt sie Edith aufgeregt mit dem
iößt sie Edith aufgeregt mit dem
Zug an: „Edith, der Detektiv vo»
damals!"

Edith sitzt kerzengerade ans
ihrem Stuhlchen und starrt de'
Herrn an. „Der?" fragt sie halt
laut. Und dann nochmals: „Der?'

Der so Angestarrte ist indes
näher gekommen und steht jetzt
dicht vor dem Fenster. Aber er
schaut nicht die altdeutschen Möbel
und die venezianischen Gläsera»,
die drinnen stehen, sondern nur
die beiden Damen, die da so nett
nebeneinandersttzen und merkwür¬
dig verblüffte Gesichter machen

(Fortsetzung folgt.).



Der Chef unö seine Sekretärin
Chef und Sekretärin , zwei Men.

Ichen, die die besten Jahre ihres
Lebens , die Jahre de» Schaffens,
des Verdienen », des Ringens um
den Erfolg im Wettbewerb mit
der Konkurrenz . zufammenarbei-
ten, stehen sich hier gegenüber . Es
ist noch nicht viel von ihnen ge.
schrieben worden , fast nichts.
Lohnte es nicht der Muhe ? Herr
und Diener , Hausfrau und Kö«
chin, ja , das sind Themen , die un.
crschöpflich sind, die schon durch
den sozialen Unterschied, die un-
terschievliche Abstammung , Ent.
wicklung. Lebensanschauung zum
Vergleiche reizen . Aber Chef und
Sekretärin ! Ein kühnes Unter-
fangen , von Beiden im engen Zu.
fammenhang zu sprechen.

Der Chef , der Allgewaltige , der
Herrscher Uber die arbeitenden
Masten , man steht ihn vor sich;
groß , stattlich, mit furchterregen,
dem Blick, sein Erscheinen ruft ein
Gefllol des Bangen « und Er.
schreaens hervor.

Die Sekretärin schüchtern, be-
scheiden, voller AngsL ihn mitzzu.
verstehen. Dieser Tyrann hält
ich die Sekretärin nur zum Briefe,
chreiben. Die Zeit des Diktates
benutzt er, um, mit der dicken Zi.
garre im Mund , feine Finger«
nägel zu reinigen oder wie ein
wildes Tier im Käfig auf « und
abzulausen . Er ist, wie viele , zum
Diktieren nicht befähigt . Er wie«
verholt sich dauernd , verbessert,
läßt wieder ausstreichen , beginnt
von neuem mit dem Diktat . Er
kann von seiner Sekretärin nicht
erwarten , daß sie die Briefe mit
grotzer Sympathie aufnimmt und
sie einwandfrei überträgt . Es ist
ein Martyrium für da» junge
Mädchen, solche Diktate über stch
ergehen zu lasten . Sie mutz mit
der grötzten Anstrengung die
Worte , die , durch das Hin « und
Herrennen im Zimmer , durch die
Zigarre im Mund , nur undeutlich
yerauskommen , aufnehmen und,
wenn sie nicht fortgesetzt durch
Fragen unterbrechen will , die
Briefe mehr erraten . Beim Ab.
liefern der Post ergeben stch dann
die üblichen Szenen : „Im Leben
habe ich das nicht diktiert . Das
ist ein Blödsinn , was Sie da ge.
schrieben haben !" Die Briefe
müsten am Abend umgeschrieben
werden . Das junge Mädchen tut
es mit Unlust , sie kommt verspätet
weg und hat ein Grauen vor dem
nächsten Tag , an dem sich das
gleiche Spiel : Diktat mit Finger,
nägelreinigen , Kilometerrennen
durch den Raum , Vorlesen , Aus-
streichen, von neuem beginnen,
wiederholt . Die Sekretärin wird
eingeschüchtert sie verliert das Zu.
trauen zu ihrem Können . Sie
kann nichts Rechtes leisten , kann
den Chef nicht entlasten , kann ihm
keine Hilfe fein . . .

Diese Beiden gehören aber dem
vorigen Jahrzehnt an.

Chef und Sekretärin von heute
lind anders geartet . Der Chef

ßerulsberafuna
Die Blumenpflegerin.

Nicht jede Frau hat eine glück«
!Iche Hand für Blumenpflege . Es
ist ein dankbarer Beruf , sich fpe>
ziell für die Pflege und Erhal.
tung von Haus , und Balkonblu.
men ausbilden zu lasten . Durch
Empfehlung und Zeitungsanzei¬
gen bekömmt man rasch einen fe.
sten Kundenkreis , der einem feine
Lieblinge anvertraut . Di « Be-
Zahlung wird vorher aysgemacht
und wöchentlich oder monatlich er.
ledigt.

etwas mehr llöllldiheii
Sehr leise zu sprechen ist un.

höflich. Da die Aufmerksamkeit
de» Zuhörers stch ganz auf die
Worte konzentrieren muh, geht
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von heute hat keine vor Respekt
schlotternden Angestellten . Er hat
Mitarbeiter und Mitarbeiterin,
nen, mit denen er in voller Har.
monie zusammenarbeitet . Er
schafft sich den Respekt durch seine
Ueberlegenheit , feine umfastende
Bildung , Intelligenz . Klugheit.
Mit seiner ruhigen Ene ^ ie er.
reicht er viel mehr als Poltern.
Anschreien und Antreiben zur Ar.
beit . Natürlich kommt es auf den
Betrieb an . Es ist hier von dem
geistigen Zentrum , von dem aus'
der grötzte wie auch der kleinste
Betrieb geleitet wird , die Rede.
Der ideale Chef wird auch stets
eine ideale Sekretärin haben . Er
ist ganz Kavalier und bewegt sich
im Büro genau so wie in feinem
eleganten Heim , wie in der Ge-
sellschaft. Er behandelt seine Sek.
retärin wie seinesgleichen . Sie ist
hm fein guter Biittkamerad , teilt
ie doch mit ihm die größte Leit
eines Lebens . Er liest mit ihr
>ie Post zusammen , er bespricht
alles mit ihr . disponiert mit ihr
zusammen die Tageseinteilung
diktiert ihr die Briefe , veranlagt
Besprechungen , Telephongespräche.
Bestellungen usw. und widmet sich
dann seinem Betrieb . Die Sekre.
tärin führt inzwischen die ihr
Ubertragenen 'Arbeiten aus , nimmt
Telephonaefpräche entgegen , emp.
fängt Besuche. fertigt unwichtige
Zeitschmarotzer ab und dirigiert
andere zu den in Frage kommen,
den Abteilungsleitern . Zu ihrer
Charakterisierung diene : Sie ist
intelligent , hat eine gute Schul,
bildu 'ng , sie ist vielseitig inter.
estiert, unermüdlich fleißig und
immer guter Stimmung . Sie sieht§ut au»—ist aber nicht zu hübsch;enn da» beunruhigt die Eh.egat-
tin des Chefs —. fl« ist einfach,
aber elegant gekleidet — aber nicht
zu elegant : denn das veranlagt
die Kollegen zu zweideutigem
Klatsch —. Sie ist da» Vorbild
an Arbeitseifer , an einwand,
freiem Briefjchreiben für die
Stenotypistinnen . Sie ist die Erste
im Kommen und die Letzte im Ge.
hen. Sie sorgt für den Chef , für
feine Bequemlichkeit , für sein leib«
liches Wohl während der langen
Arbeitszeit . Sie bringt ihm Er«
frischungen, anregenden Kaffee , sie
sorgt, daß er rechtzeitig zum Essen
geht , sie stellt ihm Blumen aus
den Schreibtisch. Eine solche Zu.
sammenarbeit ist nicht nur für
Chef und Sekretärin eine Freude.
Dem ganzen Betrieb gereicht sie
zum Vorteil . Der gute Geist , der
im Chesbllro herrscht, überträgt
sich auf die einzelnen Abteilungen.
Dort ist man bestrebt, es dem Vor.
bild , dem Chef und feiner Sekre.
tärin , gleichzutun . Das grötzte
Pensum , die schwierigsten Ver.
Handlungen lasten sich spielend er.
ledigen wenn mit Harmonie , mit
gegenseitiger Selbstachtung die
Arbeit , da» Beglllckendste im Le.
ben, verrichtet wird . 6 . Hg.

Viele , viele trifft da» gleiche
Los : Mutter zu lein und doch an
diesem Tag einsam zu bleiben.
Söhn « sind vielleicht gefallen.
Töchter zogen in ein anderes
Land , oder weilen so fern von uns.
daß an «ine Zusammenkunft nicht
zu denken ist. Da will wohl tiefe
Traurigkeit das Herz befallen und
wir möchten fchier verzagen , wen»
wir uns nicht aufraffen und dis
schöne leuchtende Seite unseres
Daseins lebendig werden lasten.
Es gibt kein Frauenleben , das
nicht Stunden und Tage , vielleicht
auch Jahre des Elückjichseins ge>
kannt hätte das nicht Liebe und
Freundschaft genommen und ge¬
geben hätte . Solange wir jung
sind, kommen wir nicht dazu, uns
zu sammeln und das Unvergäng.
liche für unser Innenleben zu ver.
werten und fruchtbar zu machen.
Wie schön und reich kann die
Stunde sein, wo wir in das Land

der Erinnerungen zurllckgehen! Da
find Briefe und Bilder . Bücher
und Andenken , in die wir uns
vertiefen können und di« vergan.
gene Zetten wie gestern vor uns
auferstehen lasten . Hier und da
tritt eine Erscheinung klarer aus
dem Bild heraus : Freundschaften
können neu belebt werden . Feind-
schäften müsten begraben werden
und man selbst reicht als erster
die Hand zur Versöhnung . Man-
ches hat man falsch ge ehen In
jungen Jahren , an vie em ging
man vorrllver — erst dieser Augen,
blick mutzte kommen, um uns zu
zeigen , was wir besessen wo wir
geirrt und wo wir Glück gegeben
haben. Muttertag ist der Mutter-
liebe geweiht . Liebe kennt keine
kleinlichen Bedenken . Sie schenkt
unaufhörlich . Darum muh das
Herz weiterleben , auch wenn die
Eigenen nicht mehr um uns sind.

Ch
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das Beste , der Inhalt de» Gefpro.
chenen, verloren.

Genau so unhöflich Ist zu lautes
Sprechen und Schreien , soweit mit
den Händen sehr lebhafte Bewe>
gungen zu machen, oder gar den
andern Irgendwie zu berühren.
Es gibt Menschen, die ihrem Ge.
genllber bei jeder Unterhaltung
einen Knopf abdrehen oder Ihnen
zur Bekräftigung ihrer Worte auf
die Schulter oder auf di« Knie
schlagen. Wer diese Untugenden
besitzt, sollte sie stch auf dem
schnellsten Wege abgewöhnen.

Wochenend. , Garten , und Arbeit ».
Neider.

bekommen jetzt erhöhte
tung für jede Fräst.

Es ist nicht liebenswürdig , in
Gegenwart einer Person , die man
nicht bittet , jemanden einzuladen.
Es lätzt sich schon eine Gelegenheit
finden , die Einladung so anzubrin-
gen . datz stch niemand zurückgesetzt
fühlt.

Bedeu«
aff. 'Das Haas,

der "Balkon , der Gatten und nicht
zuletzt Mutter Natur prangen ir.
gendwte in frischen fr-.hlingshas-
ten Farben . Wer möchte da zu-
rückstehen?

Besonder » hübsch macht sich ein?auskleIdäüs helltariertemeinen . . Man gibt ihm zweck,
mätzig kleine Puffärmelchen , da>
mit man i$ der Tätigkeit nicht ge¬
hindert ist. em winziges Ripskrä-
gelchen riijmt den Ausschnitt ein
und eine tiefe Falte ermöglicht
die nötige Schrittweite . Die Taille
wird durch einen weitzen abwasch¬
baren Wachstüchgürtel markiert.

Da » Eartenkleid  darf
au» derbem geblümten Nestel sein.
Born durchgeknöpft, mit zwei
grotzen schräggeschnittenen Taschen
auf dem Rock, der glockig geschnit.
ten ist, sieht e» retzend au » und
man darf sicher fein , keinen ' Fehl.
griff getan zu haben.

Das Wochenendkleid  mutz
vor allen Dingen die Eigenschaft,
de» Nichtzerknüllen» haben . Re.
gen, Wind und Sonn , müsten an
ihm abprallen und dürfen keinen
Schaden anrichten. Dazu fall es
leicht und warm fein . Wie ist das
zu bewerkstelligen ? Gute , sehr
weiche Moste ist da« gegebene Ma-
terial . Jumper mutz an sehr war¬
men Tagen durch ein Kattunblü «-
chen ersetzt werden. Der Rock wird
in Hofenrockform gearbeitet . Er
wirkt durchaus wMUch und kein
noch so scharfes Auge sieht ihm die
innere Teilung an , hje zu der ge.

wünschten Bewegungsfreiheit ver.

Manche Hausfrau wettz nicht,
datz unverlangte Probesendungen
nicht zuriickgeschickt zu neiden
brauchen, auch nicht, wenn Ruck-
porto betliegt . Nachnahmen . Zah.
lunaomahnungen und Klagean.
droyüngen können unbeachtet und
unbeantwortet bleiben , di« Ware
muh lediglich sorgfältig aufbe»
wahrt werden . Denn wenn die
Firma einen Vertreter schickt, um
dir Ware abzuholen mutz sie b«.
zahlt werden , wenn sie nicht mehr
unversehrt vorhanden ist.

O

Seiienlappen , Schwämme und
Handbürsten werden durch den
täglichen Gebrauch leicht muffig.
Man sollte daher di« Mebrau «.
gab« nicht scheuen und dies« Ge«
genstände doppelt anschaffen. da»
mit immer eins austrocknen kann.
Diese Mehrausgabe macht sich be«
zahlt denn man erhält die Le-
bensdauer dieser Dinge um da»
dreifache.

Es gibt neuerdings ganz zarte,
tischtuchähnliche Wachstuche, die in
kinderreichen Familien sicher ein
wertvolles Hilfsmittel für die
Hausfrau sein können.«

Wer den Teopich nicht täglich
kehren oder mit dem Staubfager
.»handeln will , darf einen groben
vesen in Setfenwaster tauchen und
lote über ihn hinfahren . Man
wird erstaunt sein , wie frisch die
Farben herauskommen und wie.
viel Schmutz man in dem Master
findet . Dieses verfahren greift
das Gewebe nicht an.

Scholle mit Gurken und Käse
Man lätzt die Schollen abziehen

und mariniert sie einige Stunden
in Zitronensaft . Salz , Zwiebeln
und Gewürz . Zwischendurch schnei«
det man frische grüne Gurken,
nachdem man sie geschält hat , in
fingerlange Stücke und macht sie
in beller Butter , etwa » Essig und
Salz dreiviertel gar . Die Schollen
werden in wenig Salzwaster zehn
Minuten gekocht, von dem Fisch,
waster macht man eine gebundene
Soge die man mit zwei Eiern
abquirlt . In die Satze gibt man
lagenweise Fische und Gurken,
überstreut alles sehr dick mit Var.
mefankäse, gibt Butterflöckchen
darauf und lätzt das Gericht im
Ofen goldgelb uberbacken.»

Spargel mit Petersilie.
Ueber den weichgekochten Spar«

,Z gibt man folgende Satze : Man
-lackt zwei harte Eier recht fein,
ebenso zwei Hände voll Petersilie
und ein wenig Majoran und Dill
uNh verrührt es mit einem achtel
Liter fützer Sahne und einem ach¬
tel Pfund frischer Butter . Diele
Mischung lätzt man unter ständt«
gem Rühren auf dem Feuer heitz
werden , schmeckt sie mit Salz und
Pfeffer ab und gibt sie über den
beißen Spargel.

Norddeutscher Aal.
Gin kräftiger Aal wird abge«

zogen, in Stücke geschnitten, in
sehr heiheo Salzwaster gelegt und
ausgekocht. Man nimmt die Stücke
heraus , lätzt sie abtropfen , wendet
sie in gequirltem Ei und feinge«
siebtem, geriehenem Zwieback und
bäckt sie schwimmend in heißer
Butter goldbraun . Man serviert
den Aal auf sehr beiher SchüstG
und gärnjert mit Petersilie und
ZitroneWerteln . Dazu reicht ma»
ne>z« Schwenkkartoffeln , Gurken«
salat und braune Butter

*
Tomaten mit Reissiillung.

. Feste arotze Tomaten werden
ausgehöhlt und,mit folgender Mi.
ichung gefüllt : Man kocht eine
Taste Reis weich, läßt ihn aber
nicht zerfallen , .falzt und pfeffert
ihn, gibt etwas geriebene Zwiebel
dargn und «in viertel Pfund
räucherten, durch die Maschine ge.
drehfen Speck. Aus die gefüllten
Tomaten streut man Parmesan
Mund lMt sie eine halb » Stün - l

kleiner Flamme Im ofil
n.
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<fur imsamJfu &jßndl
Der stamm der „Terntoter“

Bel kaum irgendwelchen Volks,
stammen trifft man eine derartige
Hülle der absonderlichsten Brau¬che und Sitten wie bet den
australischen. Eine Reihe dieser
Bräuche sind von altersher an be-
stimmte Stämme gebunden, an«,
dere wieder sind mehr und mehr'
Allgemeingut und über ganz Au«

,ftralien und Ozeanien verbreitet.

Bei der Zeremonie knien sich
der Zauberer und sein Assistent
auf den Boden und zwar halt der

die
Zauberer die fünf Richtknochen In

. ‘ r Assistent
tent.

. . ... . - Flüche
aus, wie: „Dein Herz muh dir mit

Zc._. . . . . .
Händen, während der _
Adlerfalkenklauenfestzuhalten hat.
Der Zauberer stößt dann

unheimlicher Gemalt zerspringen",
„Dein Blut soll sofort erstarren".

Lin Aberglaube, dem man
allenthalben ln Australien begeg¬
net, behauptet beispielsweise, daß
bestimmte Männer die Kraft ha-
ben, mit Hilfe genau oorge chrie-
denen Zeremonien mitzl ebige
Menschen auf jede beliebige Ent-
fernung hin zu töten. Die Zere-
monien, deren man sich hierbei be¬
dient, wechseln nach den einzelnen
Bolkestämmen. Am meisten ver-
breitet ist der Brauch, ein Stück
Holz oder einen Knochen zuzu-
spitzen und:
rechti
der g. .. .. . W. . . . .. |V.I| HMVgH’
stoßen. Während der Zeremonie
hält man den Knochen in der Rich¬
tung, in der man den Feind ver¬
mutet. Ueberall glaubt man fel¬
senfest daran, daß der Fluch den
man ausstötzt, in jede Entfernung
dringt. Andere wieder, die sich

„Dein Ripvengerüst mutz wie mor.
sches Gebälk ineinanderfallen"
oder wie die übelwollenden Zau¬
berformeln sonst noch heißen
mögen.

Andere Zauberer wieder „zie¬
len" mit dem „Zauberstock" auf

ebenfalls auf die Ausübung böser
Zauberei verstehen, bedienen sich
hierbei besonderer „Richtappa.
rate". Um einen solchen»Richt-
apparat zu handhaben mutz stets
aber noch eine zweite Person, ge-
wisiermatzen als Asiistent. zur Der-
fügung stehen. Im allgemeinen
besteht ein solcher„Richtapparat"
aus einer mehrere Meter langen,
aus Menschenhaar gedrehten
Schnur. An dem einen Ende der
Schnur hängen fünf kleine K»o-
chen, die sogenannten Richtknochen,
an dem anderen Ende sind ein
Paar Adlerfalkenklauen, ein Stück
Harz und noch ein einzelner Kno-
chen befestigt.

den Gegner. Auch bei dieser Zere¬
monie handelt es sich um die Fern¬
übertragung von Flüchen aller
Art. Bei der Zauberstock-Zeremo¬
nie mutz gleichfalls ein Asiistent
vorhanden lein. Der Asiistent hat
dann in kniender Stellung die
Arme so auf den Bodenju strecken,
datz sich der böse Zauberer mit
seinen Oberarmen auf den Rücken
des Asiistenten legen und mit aus-
gestrecktem Zauberstock bequem
seine Flüche „abschietzen" kann.
Genau aus die gleiche Weise wer¬
den den Mißliebigen auch schlimme
Krankheiten zugeschickt.

Es wird berichtet, datz manchen
dieser „Ferntöter" seine erbar¬
mungslose Zauberei hinterher
wieder gereut habe. Er habe
dann seinem toten Opfer durch
eine ähnliche Zeremonie, also
ebenfalls wieder durch Fernwir¬
kung, das Leben zurllckgegeben.
Ein alter Volksglaube der austra-
lischen Stämme will jedoch wisien,
datz solche Wiedererweckten im
allergUnstigsten Falle aber nur
noch einige Tage am Leben blei¬
ben und dann endgültig, unrett¬
bar dem Tode anheimfallen.

H. Th.

Der karleslanlsdie laudier
Ein auf Jahrmärkten noch im¬

mer viel vertretenes Spielzeug ist
der sogenannte kartesianische Tau-
cher, eine niedliche, kleine Figur,
die in einem wassergefllllten Be-
hälter auf Kommando auf. und
absteigt. ,

Den kartestanischen Taucher
kann man sich mühelos'auch sel¬
ber Herstellen und zwar verfährt
man wie folgt: Eine Flasche wird
bis wenige Zentimeter an best
Rand mit Wasier gefüllt. Sodann
fügt man mit Siegellack die bei¬
den leeren Schalen einer Nutz an¬
einander. Es mutz jedoch an dem
oberen Ende, wo die Spitzen zu-
jammenstotzen, eine kleine Oeff-
nuna bleiben, damit später
Wasier ungehindert in die Nutz-
schalen ein« und auslausen kann.
Wie unsere Abbildung zeigt, wird
nun das Porzellanpüppchen, das
jedoch nicht zu schwer sein darf,
mit den Nunschalen durch einen
dünnen Faden verbunden und
»war sollen die Enden des Fadens
vis zu der kleinen Oeffnung lau-
fen die man am oberen Ende der
Autz freigelasien hat. Sollte das

Püppchen nun aber doch etwa zu
schwer sein, als es sich für unseren

in diesem
lutz samt dem Tau-

weck eignet, so datz
fall« also die Nu
er im Wasier untersinken würde,

dann kann mckn sich dadurch Hel
fen, datz man zwischen Puppe und
Nutz einige Korkschetbchen— un¬
ter Umständen auch nur ein ein-Szes Korbscheibchen—einsügt.adurch wird dann der erforder¬
liche Ausgleich hergestellt.

Nunmehr ist weiter nichts mehr
nötig, als den Flaschenhals mit
Hilfe eines Stück Gummis — je¬
der alt« Gummiball kann das
Material dafür hergeben— ver-
fchlietzt. Sobald man nun auf die
Dummiplatte drückt, werden im
Innern der Flasche einige Wasier-
tröpschen in die Rutzöffnung hin-
eingedrängt, da eben infolge des
Druckes auf die Gummiplatte die
Luft in der Flasche zusammen,
gepretzt wird. Mit dem Eindrin-
en der Wasiertröpfchen In die
kutz wird der Taucher zu sinken

beginnen, während er sogleich
wieder hochsteigt, sobald man den
Finger von der Gummiplatte»u-
rückzieht.

Allerlei Wissenswertes
Schon acht Gramm Salz können

dem Eiweißumsatz des menschlichen
Organismus zum Schaden gerei-
chen. Fünfzehn Gramm Kochsalz
bereits genügen, um die Flüsiig-
keitsmengen des menschlichen Kör-
pers zu steigern.

»
Das schnellste Wachstumstempo

zeigt sich bei Knaben etwa um das
siebzehnte Lebensjahr herum,
während bet den Mädchen da»
Wachstum am raschesten im fünf¬
zehnten Lebensjahre vor sich geht.

Da» Töten einer Fliege hielt
Leibnitz für ein unveraiitwottli-
che» Vergehen. Er pflegte die
Fliege als eine künstliche Maschine
zu bezeichnen, die zu ruinieren,
kein Mensch ein Recht habe.

»

Kleine Fische halten sich sogar
in den heigen Quellen auf. Wie¬
wohl hier die Hitze oft mehr als
fünfzig Grad beträgt, haben sich
die Fische an die hohen Tempera,
turen vollständig gewöhnt. Solche
Fische können schweren Erkäl-
tungserscheinungen zum Opfer fal-
len, sobald man sie in Wasier mit
normalen Temperaturen bringt.

Die Gesamtzahl der auf der
Erde vorhandenen Tierarten hat
man nach neueren Feststellungen
mit mindestens 600000 anzuneh¬
men. Hiervon entfallen etwa
-100 000 auf die Gltedertiere
(Skorpionen, Spinnen, Krebse
usw.)

*

Künstliche Gebisse sind bereits
um dag Jahr -100v. Ehr. angefer-
tigt worden.

Jahr f«, fällt ein
der ««samten Baumwollernteb»n
Zerstörungen dilrch den Baum,
wollktiser äsiheim.

»

Amerika» Zuckeroerbrauch
läuft sich aus 110 Pfund pro jtov,
der Bevölkerung. In Deutschland
ist der Verbrauch noch nicht ein.
mal halb so hoch, denn der Deuts^
verbraucht jährlich dntchschninijch
nur -16 Pfund.

In Indien kennt man eine erb.
ienähnliche Pflanze, die den Na.
men Abrus führt. Diese Psion«
ist seit langem als natürlichem
Seismogravh bekannt. Berciig
mehrere Stunden vor einem Erd.
beben pflegt die Abrus-Vflan,.
die Blattrippen zufammenfaltc,,.*

Die Termiten sind als di,
größten Baukllnstler der Insekte,,,
weit anzusprechen, jedenfalls wa,
die Höhe der Bauten, die nr ser,
tigen, betrifft. Die Bauten, di,
sie errichten, erreichen eine Höhe
von fast acht Metern. Als Van.
stoffe verwenden sie mit Spei-!'.,
vermengte Erde oder auch zcrknu.
«s Holz.

Der g• b ei m n I■? o 11• Rund

In dlerem geheimnisvollen Mosaik hat alch als Jagdhund vtiborgsn.
Wer Undat ihn harana?

Der lilrsdi und sein Geweih
Jeder Weidmann weiß ein Lied

von dem üblen Treiben der Ger
weihjäger zu singen. Nicht genug
damit, daß sie durch ihre systema¬
tische Suche nach Fundstangen vor
dem beginnenden oder nach dem
beendeten Tagwerk den Jägers¬
mann materiell schädigen, nichtB  damit, datz von ihnen dieTagesstände heimgesucht
werden, auch das Wild selber, das
sie vergrämen, leidet überaus un¬
ter ihren Untaten.

Geweihe sind eine Rekordsache.
Je stattlicher ihre Endenzahl, de>to
höher ihr Wert. Allerdings ist

radezu als „Ueberrekorde" impo-
nieren. Mittel-, Ost. und Süd-
deutschland haben da förmliche
Staatsexemolare geliefert.

Wovon hängt in erster Linie
die starke Entwicklung eines Ge-
weihes ab? Zu allererst hat na¬
türlich eine richtige, zielbewutzt
durchaelührte Hege augerordent-

hviel zu sagen. Immerhin ver-lich
mag die beste
wenp die natürft

fliini

es ganz eigentümlich, datz die Her¬
kunft zahlreicher stolzer Trophäen,
wie sie beispielsweise in der Er-
bach'schen und in anderen Samm-
lungen angetrosfen werden, in
ein tiefes Dunkel gehüllt ist.
Selbstverständlich kann es nicht
immer ein Sechsundlechzig-Ender
sein, wie ihn das Moritzburger
Schloß beherberĝ der Weidmann
>on$eivon heute hat sich auf diesem Ge-

biete bescheiden müssen. Auch hier
haben sich die Zeiten mächtig ge-

nur wenig,
en Vorbedin-

gungen für eine günstige Entwick¬
lung der Geweihe nicht erfüllt
sind. Mit am idealsten liegen die
Berhältnisie in den ostpreutzischen
Revieren. Riesige Forsten mit
außerordentlich üppiger Aesung,
dazu ein in der Hauptsache dilu¬
vialer Sandboden. Hinzu kommt,
aber noch ein höchst wichtiges Mo-
ment: es besteht dort eine Art na«
türlicher Vorbeugung gegen eine
Entartung des Wildes und zwar
durch die Eigenheiten des Win-
ters, der nicht nur vielen Schnee
und vielen Frost- zu bringen
pflegt, sondern obendrein auch

Wild als ein Produkt der Scholli
angesehen werden mutz, auf der
es heranwächst. Als man daran-
ging, den Rotwildbestand in Ma.
suren neu zu begründen— es war
zu Anfang des 20. Jahrhunderte
— überführt« man aus bei
Schorfheide stammende Hirsch,
dorthin, deren Entwicklung kaum
mehr als durchschnittlich war. Der
weitere Aufwuchs unter ostpreu¬
tzischen Verhältnissen brachte daa
überraschende Ergebnis, datz be¬
reits nach der verhältnismäßig
kurzen Zeit von sieben Jahren ein

Vergleich von Tag und Nacht,
wenn man berichten hört, wie
märchenhaft die Rotwildstände
früherer Jahrhunderte gewesen
sind. Zu jenen Zeiten wurden die
Hirsche noch„alt wie Methusalem"
und das war die günstigste Vor»

noch sich durch eine recht lange
Dauer auszelchnet. Gerade auch
Ostpreußen hat ln neuerer Zeit

14-Ender(mit einem Gewicht voa
vierzehn Pfund) zur Strecke ge¬
bracht werden konnte. Und sccha
Jahre darauf wurde man sogar
eines 18-Enders mit einem Ge¬
wicht von zwanzig Pfund habhust

H. Th.

1 Igel “ 10 Meerschweinchen
Schon früher sind zahlreiche Ae

obachtungen gemacht worden, di
für eine beträchtliche Giftfestigke'l
des Igels sprachen. Diese Wahr¬
nehmungen wurden jetzt dur-b
eine Reihe wissenschaftlicher Ver-

erst wieder den trefflichen Beweis
geliefert, in wie hohem Grade da»

suche erstaunlich erhärtet. M' -
spritzte den Igeln konzentrier'^
Otterngift ein und fand, datz de'
Igel sogar der Verzehnsu'
chu n g (I) einer Giftmenge sto-d-
hielt, die bet dem Meerschwein
chen bereit» tödlich  wirkte.



Verschwörer , die die Welt in Flammen setzten Von Heinz Büttner

Draußen vor dem Schlosse über-
„immt Oberst Mastn das Kom-
mando und sendet die von Apis

/\ ontfl 0( entkam in das Fe.
stungslager zum 8. Regiment.
Eine Grupve Verschwörer schoß
ihn vor versammeltem Regiment«
nieder und vereidigte es sofort aus

ist gekommen . Aus dem Rücken
des Leutnants Pavlovic schreibt
er mit geraden festen Zügen das
Urteil aus : „Alle Mitglieder des
Hauses der Königin sowie alle
Mitglieder der königlichen Regie
rung sind sofort und ohne Verhör
ü« erschießen !" Er überreicht das
Urteil dem Leutnant . Dieser liest
cs und führt im Laufschritt seine
Truppe zur VoNsireckung des
Blutgerichtes.

Endlich wird Apir gefunden.
Drei Steckschüsse haben seine BrustÖ en. Er ist halb ohnmächtig.haum steht auf seinen Lip.
pen. Troßdem übernimmt er so.
fort wieder das Kommando , als
er vom Entkommen des Königs
hört . Er schiebt sich eine Zigarette
zwischen die blutverkrusteten LIp>
pen und läßt sich den königlichen
Flügeladjutanten , General Petro,
vic, kommen . Mit knapper Ke.
bärde deutet er aus die Toten
ringsum . „Sie wissen, wo der
König steckt! In fünf Minuten
sind der König und seine Kebse
krepiert oder Sie , General Petro-
vic, finden sich unter diesen Toten
hier wieder ."

Petrovic wird noch um einen
Schein bleicher . Aber er geht
Knackend füllen sich die Magazine
der Offiziere mit neuen Patronen
Petrovic führt die Verschwörer
durch die Geheimtür des Ankleide¬
zimmers und ruft : „Oesfnen Sie.
Majestät , ich bringe Ihre Ret.
tung ." „Kann ich mich auf den
Eid meiner Offiziere verlassen ? "
klingt es kläglich von innen her¬
aus . „Niemals ! Niemals ! Nie.
mals !" brüllt Leutnant Pemic
und schießt dem General Petrovic
eine Kugel in den Hinterkops
Dann beginnen Pistole und Dolch.
Messer und Hirschfänger ihre
Arbeit.

Am Morgen nahm Oberst Ma.
sin, der Apis Vertretung über¬
nommen hatte , die Befehle der
verschiedenen Stoßtrupps entge¬
gen . Es erschien Hauptmann Ra.
dakovic und meldete : „Minister-
Präsident General Markovic be¬
fehlsgemäß erschossen." Es er¬
schien Leutnant Marinkovic und
meldete : „Urteilsvollzug an dem
Kriegsminister und an dem In¬
nenminister befehlsgemäß voll-
streckt." Es erschien Leutnant
Pgvlovic und meldete : „Die Brü¬
der der vormaligen Königin sind
soeben im Hof des Divistonskom-
rnandos standrechtlich erschosien
worden ." Er fügte hinzu : „Sie
warben gefaßt und baten sich als
inzige Gunst vorher eine Ziga.

leite aus ."
Oberst Rlkolic , ein Anhänger

den neuen König Peter aus dem
Hause Karageorgievic . Am Rach,
mittag erschien die neue Regie,
rung im Garnisonlazarett der Fe.
stuna Belgrad und legte dem
Stabshauptmann Dragutin DI.
mitrijevic , genannt Apis , einen
Strauß roter Rosen auf das
Krankenbett : „Die Regierung des

Draga Oprenovic , verwitwete
Mastne , geborene Lunjevica,
37 Jahre alt , 30 Revolverschüsie
und über 40 Säbelhiebe , deren

ahl genau durch die Art der
erletzungeN nicht mehr festgestellt

werden kann.
Dies war die Bluinachi des

11. Juni 1903 . Die Bürger West-
europas , die friedlich wie immer
schlafen gegangen und friedlich
wie immer sich aus dem Schlaf
erhoben hatten , erschauerten , als
sie die Einzelheiten dieser Nacht

ihre Ausgabe erfüllt . Dragutin
Dimitrijrvic aber wußte , daß nur
die erste Stufe einer unendlich ho-
hen und steilen Treppe erklommen
war . Droben , verschwimmend im
Glanz der Freiheitssonne , stand
die Mutter -Serbien und öffnete
weit ihre Arme für alle unerlösten
Stämme : die Kroaten und die
Bosniaken , die Herzegowiner und
die unter bulgarischer Fremdherr,
schaftSchmachtenden . Apis drängte
zu neuen Taten . Aber es zeigte
sich hier wie überall , daß jede re-
volutionäre Gruppe ihre Oppor-
tunisten unter sich hat . Der zum
Hauptmann beförderte Gardeleut,
nant und Mitverschwörer Zivkooic
spaltete sich mit einem Kreis sei¬
ner Kameraden ab und gründete
die Weiße Hand . Ihr Ziel lautete,
wenn man die Berichte ihrer
Sitzungen liest , kaum anders als

das der Schwär-
en Hand . In

irklichkeit jedoch
ehnten sich ihre

itglieder . durch
ruhige Arbeit und

chliche Festigung
innerserbi-

en Staatsver-
hälinisie die blu.
tigen Eindrücke
der Belgrader
Blutnacht ver-
gesien zu machen

Apis gewann
den Kronprinzen
Georg für ferne
Pläne . Zivkooic
gewann de» Krön-
Prinzen Bruder

Alexander zurJimlichen Unter-itzung der Wei¬
len Hand . Apis

»traute auf dag
lter König Pe-

ter » und wußte,
daß Kronprinz

eorg weiches
achs in feiner

Hand sein würde» Alexanderschon aus-

Sie wissen , wo der König steckt!

Königreichs Serbien ist glücklich,
dem Erretter unseres geliebten
Vaterlandes von der Fremdherr,
jchaft und der Schande ihren hei.
ßen Dank darbrinaen zu dürfen ."
Apis erkennt seine Umgebung
kaum . Die Aerzte geben ihm nur
noch ein paar Stunden Zeit . Im
Nebenzimmer aber wird gerade
der Sektionsbefund des vormali-
gen Königspaares niedergeschrie-
ben:

Alexander Oprenovic , 27 Jahre
alt , Sohn Milans I. und der im
Kloster internierten Natalie , ge¬
borene Kesko , 18 Pistolenschüsse,
5 Säbelhiebe und Bruch der Wir.
belsäule.

Und den zweiten Befund:

erfuhren . Die elementare Gewalt
und die blutige Dämonie des ser.
bischen Nationalgefühl » hatte sich
in einem furchtbaren Gewitter
entladen.

4. Die Weiße Hand.
„Keinen Lohn beim Gelingen,

keinen Verrat beim Mißlingen ."
Dies war die Parole der Schwär-
zen Hand gewesen . Apis blieb fei-
ner Parole treu . In seinem rast,
losen Herzen brannte nur eine » :
die Größe und die Ehre Serbiens.
Die neue Regierung saß fest im
Sattel . Es kamen lange Ja
der Ruhe und des ein
Dienstes . Die Schwarze Hand
hatte — so vermeinten es viele —

erkannte
breitende Geistesverwirrung sei-
ne« Bruder » und rechnete heimlich
mit söiner Entmündigung . Apis
und Zivkooic , Schwarz « und
Weiße Hand , spekulierten auf die

‘ kooic er«

tödliche Feindschaft . Beide sporn«
ten sich gegenseitig zu einer immer
schärferen Ueberspannung de» ser¬
bischen Chauvinismus an . Es
war mehr der glühend « Ehrgeiz
der beiden Führer , als die unter«
schiedlicken Ziele , welche die bei¬
den Geheimverbände trennten.

Apis gab da » Spiel nicht ver¬
loren . Er war der Held de»
11. Juni 1903 . Er wußte , daß
neue Taten im Zeitenschoße be¬
schlossen lagen . Er gedachte , die
Weiße Hand durch seine Leiftun-
en zu Überflügeln und ihre betten

tglieder zu sich herüberzuziehen.
Aus die Opportunisten dir in
Belgrader Cafs » herumsaßen und
die Offiziere der französischen
Militärmisfion nachahmten , legt«
er keinen Wert.

5. Anstifter de» valkankrieges.
Der italienisch -türkische Krieg

batte das Ansehen der Türkei sehr
geschädigt . Längst bestand ' der
jerbisch-oulgari
Heimbund
euro

sch« G«.
zur Äufte lung der

hen Türkei . Jeder miß¬
traute dem anderen , ieder war
bereit , nach der Zerschmetterung
der Türkei über den anderen her-
zufallen . Einstweilen aber eint«
da » Ziel.

Apis , getreu feinem Grundsatz,
daß da » Schicksal nicht aufzuhalten
sei, daß es aber beschleunigt oder
verzögert werden könne , beschloß,
wieder einmal den Krsstl de»

befeuern.
~ Itanj Joseph

ichlug fehl . Der Attentäter Ze>
rajic , der ' von der Schwarzen
Hand in Belgrad ausgebildet wor.
den war , sollte beim Einzug de»
österreichischen Kaisers in Sera-
jewo den Kaiser erschießen . An

Weltgeschichte zu befeu
Ein Attentat auf Fr

ichlug fehl . Der An«

den Sailer selbst kam er nicht her.
an . Er beschloß hierauf , den öst
reichischen General Varesanin zu
ermorden , der , obwohl ferbo -kroa
tischer Abstammung , al » einer de»
unerbittlichen Serbenfeinde galt
Zerajic schoß fünf mal . Alle fünf

geln verfehlten ihr Ziel . Ru»
die sechste traf , sie zerriß sein Ver-
schwörerherz und streckte ihn toi
dem Unterdrücker Bosniens z»

auf
sich

pis wütete gegen die mange .'

Zukunft . Zivkooic erwies sich als täters durch feine Belgrader
schlechterer Verschwörer , aber als
kälterer Politiker . Kronprinz
Georg gefiel sich eines Tages da.
rin , vom Fenster einer Kaserne
aus einem Soldaten die Zigarette
aus dem Munde schießen zu wol-
len . Er war nur ein mäßiger

hafte Unterstützung des Atten
durch feine Belgrader Hel

fer . Er wies sie an . einstweile

zahre

Schütze : als er den dritten Serben
auf diese spielerische Meise ums
Leben gebracht hatte , griff der
Kronrat ein : Georg wurde ent.
mllndigt . Die Aussichten der
Weißen Hand stiegen . Das war
im Jahre 1910. Fortan herrschte
zwischen den beiden unterirdischen
Gruppen der serbischen Armee

vi

keine Aktion gegen seinen Wille»
zu unternehmen . Besonders fe
es ein Aberwitz , den uralter
Franz Joseph jetzt zu ermordei
und damit dem Thronfolger Fran'

erdinand , der allein da » Hab»
urger Reich noch zusgmmenha'

ten konnte , den Weg zu bereiter
Apis selbst wußte etwas besseres
Er begab sich mit einer Schar ver
weaener Burschen an die türkisch
serbische Grenze und schoß plan¬
mäßig türkische Patrouillen unl
Offiziere ab.

(Fortsetzung folgt .)

Generaldirektoren träumen
Von Io Hanns Rösler

Der allgewaltige Generaldirek»
>or sagte zu dem vielgewaltigen
Bankdirektor : „Das muß ich
Ihnen erzählen !"

„Eine Geschichte? "
„Fast ein Märchen . Oder wenn

Sie wollen , ein Traum ."
„Ich bin ganz Ohr ."
Wenn Generaldirektoren , eine

Geschichte erzählen , sind es mei-
itens Märchen.

Der Generaldirektor begann:
„Ich hatte einen seltsamen

^raum . Ich saß an meinem
Schreibtisch . Die Morgenpost
>atte eine Unmasie Aufträge ge¬
krackt . Nachbestellungen , neue
Kunden , Höchstpreise , prompte
-Zahlungen . Gleichzeitig trat eine
Abordnung meiner Angestellten
r ;n und verlangte mit Nackdruck
"ne zwanzigprozentige Gehalt»

-..Für den Zinsfuß , den wir aus
dieser Summe hatten ",

kllrzung . Und hinter ihr standen
die Arbeiter unseres Werkes und
forderten bei gleichbleibenden Be.

zen die Sechzigstundenwoche
und Abschaffung der für das
Werk unrentablen freiwilligen
Sozialaufwendungen . Kaum war
ich wieder allein , meldete das Te.
lefon , daß der Auffichtsrat be-
schlosien habe , mein Gehalt an-
betracht des wirtschaftlichen Auf¬
stieges rückwirkend fett 1930 zu
verdoppeln . In diesem Augenblick
traf ein Eilbrief ber zuständigen
Steuerbehörde ein , die ihr Be¬
dauern aussprach » daß ich seit
Jahren eine zu hohe Einkommen,
steuer gezahlt habe und mir
den überschießenden Betrag von
»3 000 Mark in Scheck betschloß

steuerliche Schreiben , „erlauben
wir uns , Sie für die nächsten drei
Jahre steuerfrei zu sprechen ."

„Ein Wunschtraum !" , bemerkte
der Bankdirektor.

Der Generaldirektor nickte:
„Natürlich . Aber der Traum

geht weiter . Meine langjährige
Privatsekretärin kündigte wegen
Altersschwäche und brachte als
Ersatz ein junges platinblondes
Mädchen , nicht älter al » siebzehn
Jahre , die mir sofort um den
Hals fiel und somit alles wieder
gutmachte , was meine bisherig«
Sekretärin jahrelang an mir ge.
iiindigt hatte . Froh ging ich nach
Hause , fand dort einen Brief
meiner Frau , meiner Tochter und
meine » Sohnes vor . Meine Frau
schrieb, daß sie sich scheiden lassen
wolle und bereits abgereist sei.
Meine Tochter schrieb, daß sie
endlich den Mann gefunden habe,
den sie suche, ihn schon geheiratet
h- be und bereits abgereist sei.
Mein Sohn kündigte mir an , daß

schloß das er heut « fein Doktorat bestanden,

eine unkündbare Lebensstellung
gesunden habe und bereits abge
reist fei . Froh und »ufried
eit Jahren nicht, hegte ii
m Traum schla

die jung « p
ti '

cht, legte ich
cfen. Plötzlich
latinblonoe

en , wie
ich mich

stand
neue

Sekretärin neben meinem Bett,
aber ehe sie noch «in Wort sagen
konnte , waren zwei Herren in
mein Zimmer getreten . Sie grif¬
fen nach meiner Schulter.Ö en Sie uns! Kriminal-'•
^ ..Äber - "

haben,
nicht

und oo
gutgebrachte'

gutgesckrieben
der Kasse i
Lohnanzügen der Angestellte»
gehälter . Eine weitere Anzelg
Ihrer Privatsekretärin wege
Mißbrauch der Amtsgewalt . D
dürfte St « ferner interessieret
daß Ihr Sohn ebenfalls wege»
Zechprellerei verhaftet wurde um
Ihre Tochter seit gestern Aden
wegen galantem Diebstahl sitzt

te können sich meinen Schra

„Keine Geschichten!" spräch mit meinem Anwalt . Nicht
Ejn . verschlossener Wagen hielt half . Ich wurde sofort in Unter
r dem Haus und führte mich juchungshaft geführt und wie dt
>r den Kommissar . Tür mit lautm Knall hinter mt

vor
vor den Kommissar.

„Es ist eine Anzeige geg
eingelaufen ", erklärt « der Kom

„Sie werden darin der

isia

Anzeige ^ egen Sie ins Sch
m d

«langen Steuerhinterziehung

etnaelauf«
misiar.
jahrelang«

teil
«wacht" , in
ktor

von insgesamt 68 000 Mark be-
schuldigt . Es liegen ferner Anzei-
gen gegen Sie vor vpn Ihrem
Auffichtsrat wegen gefälschter Bi.
lanz , fingierten Aufträgen , deren
Provision Sir sich betrügerisch

rbrach der Ban ^d!?!«
Der Generaldirektor lacket

ein wenig . schmerzlich bevor •
sagte:

„Leider nicht. Aufaewacht w»
ich schön, als die Beibfh Krim

; - tratH
tchkäif

'0*1 :

.ch"W ... .
nalbeamten an mein
Don da an war es M



Allgemeines Horoskop
f*' dn zwischen dem2. u. 11. Mai

Geborenen(Stier).
Diese Geborenen, stehen Haupt«

sachlich unter den Einflüssen von
Laiurn, dem geheimnisvoll Düste¬
rer, und den gegenteiligen Strö«
mutigen des Jupiter. Beide Pla¬
neten bestimmen ihren Schicksals-
laus.

Saturn: steht vor. März l-is
rum Herbst ungünstig.ind wirft
«chatten auf den Weg. Trotzdem
wird es zu keinen wirklichen Un-
alücksfällen kommen, da seine
Macht durchbrochen wird von dem
lreundlichen Einsluh des

Jupiter: Cr bildet während der
genannten Zeit einen günstigen
Winkel zum Sonnenort und
chwächt so jegliche seindliche Wir«
bng ab. Auf sein Konto sind
.inig« Erfolge zu buchen. Die Ge«

an

üNdbeit ist in Ordnung, das
Selbstvertrauenbleibt erhalten,
Unternehmungen, vorwiegend sol¬
ch«, die uns mit Behörden und
Aemtern zusammenführen, neh¬
men einen glücklichen Verlauf.Dis
zur ersten Junihälfte ist

Mars: mit Jupiter im Bunde
und unterstützt durch sein kriegeri¬
sche« Drauflosgehen alle Unter¬
nehmungen. Dann bleibt er eine!
W«tl« ohne Einfluß und zum
vtrbst mutz man sich vor ihm in
Acht' nehmen, da kehrt er feineirbereS '

nlatz fü
ten, Mitzerfolge, auch scha
ein« Disposition für leichte Un¬
fälle. Man sollte in diesen Ta¬
gen besonders vorsichtig sein.

Merkur: bringt ein paar ange-
nehme geschäftlich«. Bortekle, die
schon im Mai zur Auswirkung
kommen. Auch kann eine Beför¬
derung, oder eine günstige Berufs¬
veränderung, die man schriftlichanbahnte, durch ihn gut entschie¬
den und vorangebracht werden.

Benu«: Nicht allzu zahlreich sind
die Freuden, die die Liebesgöttin
uns spendet. Man mutz sich schon
von seiner besten Seite zeigen,

I I S L £ “C U äJ?  RArE {ö

Ich mutz Sie ausschreiben. Sö
als St, um die Eck« bogen, sagte

1. - 4lf

Hunde, die fcJUn, hetzen^icht
wie heitzt die UinEur ^ d«e
Satzes? — Flöhe, die veitzin, ^ l»
len nicht. Herr Lehrer.

Kann ich den Herrn Landwirt-
schaftsminister sprechen? — fit
Herr Minister ist sehr beschäftigt,

..Herr Doktor, ich habe so schreck¬
liche Schmerzen im Leib, rifal
rechts, mal link», mal in derMitte."

„Na. wo hat es denn zuerst weh
getan?"

„Auf dem Potsdamer Platz."
*

„Wie alt bist
du jetzt?" frägt
Onkel Alfred.

„Eli Jahrei"
Ar

ist es denn so dringend? — Ja.
ich habe aus dem Balkon Radies¬
chen gesät, und die kommen gar
nicht.

.Worauf würden Sie leichter
verzichten können: auf Wein oder
rf<ff Frauen?"

, „Das kommt auf den Jahrgangan!"
*

„Papa, warum dreht sich denn
di« Erde immerfort?"

„Du verdammter Bengel, bist du
schon wieder an die Portwein-
Flasche gegangen?"

sagt Anneliese.
„Donnerwet¬

ter". wundert sich
Onkel Alfred, „so
alt schon? Ich
hätte dich für
viel, viel jünger
gehalten!"

„Mutti!" ruft
di« Anneliese und
läuft zur Tür.
„Onkel Alfred
macht mir fort-
während Kompli-
mente!"

(Schweizer Jll .)

eite heraus und wird der
Anlaß für allerhand Streitigkei«

“ . fst er

»Du hist Nüsse hu« der Apel»ekaiumer geklaut?
Sag* mir die Wahrheit , und ich werde Dich r.kht
ausscheltenl«
»Ja, Papa«
»Und womit hast Du diu Nasse aufgeknackl ?•
»Mil Deiner goldenen Uhr, Papa . . .«

„Ich höre, du
erzählst unter un-
seren Bekannten,
ich wäre so alt,
daß ich deine

Mutter sein
könnte?"

„Wie lächer-
lich! Ich bade nur
gesagt, ich bin so
jung, datz ich
deine Tochter sein
könnte!"

(Answer»)

„Na, wie geht'« Gefchäst^
wurde der Herr Bankdirektor
fragt.

„Jämmerlich, jeden Tag schc ichl
Geld zu."

„Wessen?"

Gib mir doch zehn Pjeniiig jiitl
einen alten Mann. — Hier, mein!
Junge, weil du so ein gutes jjetjl
hast. — Ja, und er verkauft jo|
seine Eiswaffeln.

Der Erfinder
»Ist das eine neue Dynamomaschihe , dlh Sie da erfunden haben ?«
»Nein, das ist eine Uhr mit Gasbetrieb .«

£

Der Winter war diesmal recht
art für mich. — Wieso, Frau
lachbarin? — Immer hin und

her Zwischen Mann und Ofen, das
ist keine Kleinigkeit. Kümmerte
ich mich um den einen, ging der
andere au».

angelegenheiten haben will. Gün¬
stig Beeinflußt sind eigentlich nur

Mai unkein paar Tage im

tyenn man überhaupt Erfolge in
feinen Liebes, und Freundschafts.

und im
ochfommer. Selbstverständlich

ann man, wenn man darüber un¬
terrichtet ist. seinen persönlichen
Einsluh ausbieten und ein bißchen
•corriger la (ortune « spielen.

In der Schule ist Rechen-Unter-
richt. Die Geheimnisse des Zu-
sammenzählens- und Abziehens
machen den kleinen Herrschaften
genügend Schwierigkeiten.

„Nun rechne mal aus, Emil,
wenn dein- Vater dir drei Mark
schenkt und deine Mutter auch
drei Mark und dein Grotzvater
noch mal drei Mark: wieviel hast
du dann?"

„Dann habe ich zwölf Mark."
„Da hast du aber gar nicht auf¬

gepatzt. das ist ganz falsch."
„Aber ich habe doch schon drei

Mark in meiner Sparbüchse"

Ein amerikanischer Mil.
lionär erzählte bei seinem
Geburtstagsdiner: „Schon
als kleiner Junge habe
ich Hosenknöpfe gesammelt
und verkauft, während
mein« Kameraden nur an
Spielen und Herumtollen
dachten."

„Wo haben Sie denn
soviel Hosenknöpse herbe,
kommen?" fragte jemand

„Oh", erklärte ein Ju-
gendfreund de» Millio-
närs, „ich weih es noch ge¬
nau, wie er sie uns ande-ren Jungen immer in der
Schule heimlich abgeschnit.
ten hat."

In der Stldsee
Der Bürobote kassiert die Rechnung ein

Kreuzworträtsel Silbenrätsel. ' 8. Schutzgerät für Tiere
Aus den nachstehenden Silben . _ _ _

sind 22 Wörter zu bilden, deren ’ g « .-oMiier
End und Anfangsbuchstaben, beide, ' °
von oben nach unten gelesen, ein » -
Sprichwort ergeben. 10. nordischer Gott
a — ad — aus — bach—
bahn — be — brem — ca
de — doc— e — et — ek
sen — krau— gau — ge
hau —he—hu — ir —ka
ki — korb— la — la —
lauf — lo — maul — me -
nen — nep— nim — not -
not — of — pri — ral -rich— rod — rotz—sa—se
sen — sus — ten — ton -

tro — tun
Die Wörter bedeuten:

1. weibliche Wagnergestalt

2. Stadt in Sachsen

i ‘3
- ei
- ge- kau
land

- mi
- not
- rei
-sen
- tor

Auflösungen
aus voriger Nummer:

Kreuzworträtsel :
Waagerecht:  3 . Wallenstein,

9. Met, 10. Aas, 11. Alk, 13. Choral,
15. Ger. 10. Kai, 18. Nil, 10. Lid,
20. Erde, 22. Gage, 23. Ilmenau,
24. Brom, 26. Ural, 28. rot, 29. Ost,

_ 31. Ala, 32. Rum, 33. Beere, 35 fnn,
86. Gas, 87. Ahr,' 39. Heidelbeere.

Senkrecht:  l . Alm, 2. Fes,
3. Wolkenbruch , 4. Lech, 6. Ein»,
8. Saal , 7. Tal, 8. Niederlande, 12 Ear,

_ , 14. Rimesse, 15. Gig, 17. 11
19. Laura , 21. Elm, 22. Gau, 25. Ho».
27. Ali, 29. Oese, 30. Trab , 33. Bai

— 34. Ehe,' 86. Gin, 38. Reh.

11. Baumaterial

12. Teil von England

13. Alarmvorrichtung

14. russisches Gebirge

18. Operettenkomponist

Wungerecht:  1 . Hauptstoß
von Oesterreich, 8. Wüste in Asien,
9. Erdteil, 10. Rätsel. 11. kleiner
Flutz bei Münsteri.W., 12.r '

22. Monat, 24. Würze, 26. ver.
heiratete weibliche Person, 28.Flä¬
chenmaß, 29. Flachland, 30. Auer,
ochs, 31. Krankheit, 32. Stadt in
Ostfriesland, 33. Schmtedefeuer,
Kamin, 34. Schauspiel von Suder-'
mann.

Senkrecht:  k . Mündungs¬
arm des Rheins, 2. Sohn Abra-
hams, 3. Tierprodukt, 4. Zahl,
5. Sitz des Völkerbundes. 6. Flutz
in Sibirien, 7. Zuchtstier. 8. ägyp¬
tische Göttin, 10. ägyptischer Son-
nenaott, 13. Gedicht, 15. Natur¬
erscheinung, 17. Milchsack der Kuh,
18. Nebenfluß der Saale. 19.Schie¬
ferfels, 21. europäische Hauptstadt,
23. Landmann, 24. mythische Er-r ung,28. Teil des Fußes,

heimliches Gericht, 27. Gefäß.

3. Süßwein

Gotenkönig

,! 16. Gefährtin

17. Schlachtort des 7jähr. Kriege»

18. Meergott

19. Nachspeise

5. unangenehme Situation • 20. Gewerbebetrieb

6. italienische Insel

7. Oper von Meyerbeer

21. Verkehrsmittel

22. sagenhafter Jäger.

Silbenrätsel:
Scheiden, meiden, welche l’e,n’

muß es denn geschieden selD
1. Schlafraum , 2. Erlau, 3. H‘a3'
4. Damaskus, 6. Emilie, 6. Nihilismus
7. Motorrad, 8. Eberesche, 9. Im' ta
tion, 10. Donaueschingcn, H ElD'
Segnung, 12. Novize, 18. Walh sc >
14. Eisengießerei, 16. Lanze, 16. Chri»
kind, 17. Heroine, 18. Ehrennbr^
ehe». 19. Pius, 20. Ernte, 31.
>ani, 22 Napfkuchen

Akrostichon:
Hoffmanns Erzählungen , Haken,

Ocker, Fasan , Furt , Möwe, Art, • u
bei, ' Nymphe, Sandale , Ethos, R°
Zobel, Aehre, Hüne, Linse, Crne-
Nüster, Gala, Effekt, Nest
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